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Wöokulm durchaus in ein deutsches Ohmmnallum? 


Das wäre ja nun klar; infolge der neuen Schulordnung 
in Polen wird unſeren Kindern der Beſuch eines Gymna⸗ 
ſiums viel nützlicher und nötiger als bisher; es geſtaltet ſich 


zur einzigen ſicheren Grundlage zu allen Arten, ſowohl 


der gelehrten als der gut bürgerlichen Berufe. Wollen 


wir unjeren Kindern beſſere Zukunftsmöglichkeiten ſchaffen, 


müſſen wir ſie in ein Gymnaſium ſchicken. 

Aber, es fragt vielleicht mancher Leſer des betreffenden 
aufklärenden Aufſatzes unſeres Volksblattes vom 8. Mai 
d. J., warum iſt denn darin immer nur auf die evangeli⸗ 
ſchen (deutſchen) Gymnaſien in Lemberg und Stanislau 
hingewieſen. Das Kinderſtudieren kommt doch viel billiger, 
wenn der Bub zu Hauſe bleiben kann oder wenigſtens im. 
Nachbarſtädtchen während der Schulmonate Quartier hat, 
da kann der Landwirt ſogar meiſt mit Naturprodukten die 
Rechnung löſchen, — wozu denn die Kinder ſo weit fort⸗ 
ſchicken, aus dem lieben Familienkreiſe in die Fremde, mo⸗ 
natlich eine Heidenrechnung bar bezahlen und dabei haben 
die Kinder dort wohl die Koſt noch einfacher als daheim. 

Nun, dieſe von den Müttern ſo ſehr für ihre Lieblinge 
gefürchtete einfachere Koſt wird deren Geſundheit eher för⸗ 
derlich als nützlich ſein. Wer z. B. Gelegenheit gehabt hat, 
die den Zöcklerſchen Anſtalten beigeſchloſſenen Mittelſchüler⸗ 
heime beobachtend zu beſuchen, wird gefunden haben, daß 
genügend für die nötigen Aufbauſtoffe des Körpers: Fett, 
Kohlenhydrate, Vitamine uſw. geſorgt iſt, daß die regel⸗ 
mäßige Einteilung der Arbeits⸗, Schlaf, Eß⸗ und Spiel⸗ 
zeiten u. ſ. w. bei vielen verzärtelten Mütterſöhnchen ſich 
raſch zum beſſeren Gedeihen, friſcheren Farben, ge⸗ 
ſteigerter Widerſtandskraft führt. — 

Was nun die Koſten betrifft, jo geben ſich viele Eltern, 
monnatlich in bezug auf die Höhe des Schulgeldes in ſtaat⸗ 
lichen Anſtalten noch oft ganz falſchen Vorausſetzungen hin. 
Die an Staatsgymnaſiaſten zu zahlenden Taxen ſind heute 
auch ſchon recht hoch, ſo daß wenigſtens die tüchti ſten Schüler 
unſerer evangel. Privatgymnaſien kraft Nachläſſen oder Sti⸗ 
pendien ſogar manchmal weniger koſten. 

Dafür bieten dieſe Privatgymnaſien Vorteile, von de⸗ 


nen ſich die Eltern noch immer nicht volle Rechenſchaft geben, 


ja oft in ganz irrige Meinungen geraten ſind. Da iſt vor 
allem die Sprachenfrage. Natürlich kann das Verhältnis 
zwiſchen der deutſchen Sprache und der polniſchen heute in 
den Gymnaſien nicht dasſelbe ſein, das es vor dem Welt⸗ 
kriege oder in den Umſturzjahren geweſen iſt. Damals 
hatten es die Gymnaſien auch gar nicht nötig, die Zög⸗ 
linge im Polniſchen zu ſolcher Sicherheit und Geläufigkeit 
zu bringen, wie es heute unbedingte Forderung iſt. em 
ausitudierten Jüngling ſtand ganz Oeſterreich offen und 
mit Leichtigkeit zog er auch über deſſen Grenze hinaus, 
Europa wurde ihm zu klein, andere Kontinente winkten, 
engliſch, franzöſiſch, holländiſch, irgend ein Neger⸗ oder Ma⸗ 
layenidiom konnten ihm bald nußbringender ſein als die 
Sprache ſeiner Nachbarbürger. Heute ſind die Länder von 
einander abgeſperrt, am ſtrengſten gegen Arbeit- und Brot⸗ 
erwerbſuchende, im eigenen Lande aber raufen ſich um 
jeden einzelnen Poſten die Bewerber, natürlich iſt daher 
einer der wichtigſten Vorteile im Berufswettbewerb: Kennt⸗ 


Oſt⸗ 
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nis der polnischen Sprache! Das klingt im erſten Momente 
paradox: Gebt eure Kinder nicht in ein polniſches, ſondern 
in ein deutſches Gymnaſium, und Polniſchkönnen iſt eine 
Hauptſache für unſere reifende Jugend! — Und doch iſt es 
ſo! Unſere Gymnaſien haben bewieſen, daß ſie ihre Schüler 
zu dieſem geforderten Ziele bringen, von deren Abſol⸗ 
venten ſind ſchon viele in Berufen tätig, wo ſie ſich im 
Polniſchverkehr keine Blößen geben dürfen: Bankbeamte, 
Kaufleute, eine ganze Reihe ſtudiert mit ſchönem Erfolge 
an polniſchen Hochſchulen, ſogar die meiſten auf die Landes⸗ 
ſprache angewieſenen Fächer, Geſchichte, Poloniſtik. Aber 
die Art, wie dieſer Weg zu den höchſten Stufen polniſcher 
Sprachbildung zurückgelegt wird, iſt bezeichnend: Er geht 
ungefähr ſo: In den beiden unterſten Eymnaſialklaſſen un⸗ 
unterbrochen Tadel und Klagen des Polniſchprofeſſors über 
die aus den Dorſſchulen zu ſchwach vorbereiteten Schüler, in 
den nächſten Klaſſen Abflauen des Tadels, der aber aller⸗ 
dings auf einzelnen noch wie Bleigewicht ruht (ſprachlich 
beſonders Unbegabte); bei dieſen letzteren manchmal noch 
bis knapp vor die Matura Schwierigkeiten, hie und da ſo⸗ 
gar deshalb Zurückſtellung auf ein Jahr — bei den meiſten 
aber iſt der Bann ſchon in der 4., ſpäteſtens >. Gymnaſial⸗ 
klaſſe gebrochen. Der Zögling hat ſich die Landessprache 
angeeignet und — das iſt das Köſtliche — daher nicht ſein 
eigenes Weſen aufgegeben — er hat es nicht — 
wie die Mehrzahl der deutſchen Schüler, welche Staats⸗ 
anſtalten beſuchen — nötig gehabt, zu entwurzeln, ſeine 
Mutterſprache, vielleich ſeinen deutſchen Weſenskern, hin⸗ 
uwerfen! m Gegenteil! Weiſe Stunden⸗ und Feier⸗ 
ſtundeneinteilung hat es dahin gebracht, daß der Schüler 
gleichzeitig mit den herrlichſten Kulturgaben ſeines eigenen 
Volkes vertraut wurde. Er hat nicht auf Goethe und 
Schiller und Scheffel und Roſegger verzichten müſſen, 
obwohl ihm das Verſtändnis für Mickiewicz, Slowacki 
und Sienkiewicz erſchloſſen wurde. — 

Und noch ein anderes iſt ihm nicht abhanden gekommen. 
ſondern hat ſich, ſtarke Wurzel ſchlagend, entwickelt: ſeine 
klare chriſtliche Weltanſchauung. Sein in den erſten Stu⸗ 
dienjahren noch ſo überempfängliches Gemüt iſt nicht 
dieſem Anſturm re GREEN: aufſpringender 

hantaſieregungen ausgeſetzt worden. 
ns Mationalgefühl baut ſich ſtark am Kultur⸗ 
geſchichtlichen auf. Höheren Wert denn je meſſen wir heute 
den Gebräuchen zu, die uns von der Ahnenreihe überkom⸗ 
men ſind, ſo die Volkslieder, Volkstänze, Trachten, Sagen 
uſw. Dafür, daß dieſe feſter ſitzen, dort wo ſie ſchon auszu⸗ 
ſterben ſchienen, neu grünen, ſorgt auch die Gemeinſchaft des 
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Schülerlebens — heute nicht bloß in den Anſtaltsburſen, 
londern im Rahmen des Schulbetriebes ſelbſt. Die moderne 
Schulform wünſcht ja nicht nur Unterricht, ſondern 
Erziehung zu übermitteln. Darum belegt ſie mehr und 
mehr die Freizeiten der Schüler mit Beſchlag, teils zu ſport⸗ 
lichen, teils zu literariſchen, muſikaliſchen Zirkeln uſw. Da 
laufen nun im evangeliſchen Privatgymnafium Gruppen, 
die bewußt deutſchen Weſenswert pflegen, parallel mit jener, 
welche die polniſchen Kulturſchätze zu übermitteln ſucht. Die 
evangeliſchen Privatgymnaſien ſollen ja ge⸗ 
mäß ihrer Satzungen die Zöglinge dazu bereiten, 
gute Staatsbürger zu werden bei Beibehal⸗ 
tung der deutſchvölkiſchen Art. Und dazu darf 
kein Opfer zu ſchwer ſein. 2 J. V. 


Wochenrüdblic 


Die Befürchtungen aller Staatsangeſtellten, daß es zu 
einer Gehalts reduzierung kommen würde, ſind Geſetz ge⸗ 
worden. Aber ſchon zeigt es ſich, daß dieſe Gehaltskürzun⸗ 
gen, die 9 Prozent für Zivilbeamte und 8 Prozent für Mir 
Ktärbeamte und Offiziere mit Ausnahme aller in Warſchau 
lebender Staatsperſonen betragen, nicht ausreichen, um das 
Budget auszugleichen. Um nun das zu erreichen, trägt ſich 
die Regierung mit der Abſicht. die Gehälter an die Staats- 
beamten, Offiziere und Unteroffiziere nicht mehr im voraus 
ſondern nachträglich zu zahlen. Dadurch würden die Er⸗ 
Iparniffe auf die Geſamtſumme von 120 Millionen ſteigen. 
Und zwar denkt man ſich die Einführung dieſer Maßnahme 

jo, daß im erſten Monat das Gehalt erſt am 10., im zweiten 
am 20. und im dritten am 30. ausgezahlt werden ſoll. Am 
auch neue Einnahmequellen zu erſchließen, ſoll freier Handel 
mit Tabakerzeugniſſen eingeführt werden, ferner Schnaps⸗ 
konzeſſionen in unbeſchränkter Menge ausgefolgt werden. 
Wie wir alſo ſehen, arbeitet die Regierung ernſtlich daran, 
das Budget unbedingt auszugleichen, was auch ſehr zu wün⸗ 
ſchen iſt. — Die ganze Welt ſteht jetzt erwartungsvoll da. 
denn nur wenige Tage trennen uns von der Konferenz von 
Lauſanne, von der die Welt die Rettung aus der Kriſe er⸗ 
hofft, in die mehr oder weniger alle Völker durch die Aus⸗ 
wirkungen des Berfailler Vertrages geraten ſind Zwölf 
Jahre ind nun die Völker jeit dem Friedensſchluß am Ab⸗ 
grund entlang getaumelt, Konferenz auf Konferenz folgte, 
um das Werk von Verſailles zu retten. Lauſanne iſt die 
35. Konferenz, die ſich jeit Verſailles mit dem beängſtigenden 
Problem der Reparationen befaſſen wird. Wird Laufanne 

das erfüllen, was die Welt von ihm erhofft und erſehnt? 
Die Auffaſſung Deutſchlands über das Ziel der Konferenz 
iſt der Welt ſeit Februar d. J. bekannt. Der Reichskanzler 
hat es am 11. Mai im Reichstag noch einmal umriſſen: 
„Deutſchland kann keine Reparationen mehr bezahlen, daher 
iſt eine völlige ng Bug politiſchen Schulden die wich⸗ 
tigſte Vorausſetzung für die Rettung aus der jetzigen Not 
und für einen neuen Aufſtieg.“ Auch der Baſeler Sachver⸗ 
ſtändigenbericht hat im Dezember 1931 feſtgeſtellt, daß das 
deutſche Problem in weitem Maße die Urſache für die ſtei⸗ 
gende finanzielle Lähmung der Welt iſt. Der jetzt veröf⸗ 
fentlichte Jahresbericht der Internationalen Zahlungsbank 
iſt ein klarer Beweis für die Richtigkeit der vielen Warn⸗ 
rufe in den letzten Monaten, denn die darin dringend emp⸗ 
ſohlene „Anpaſſung der Reparationen und Schulden an die 
gegenwärtige zerrüttete Lage der Welt“ kann nicht anders 
in die Wirklichkeit überſetzt werden, als daß man einen end⸗ 
gültigen Strich durch die politiſchen Schulden macht. Schon 
ſind Währungen geſtürzt, Deviſenſperren und Schutzzölle er⸗ 
richtet, Konſumdroſſelung und Armutsexport an der Tages⸗ 
ordnung, Transferſchwierigkeiten in größtem Ausmaß zu 
erwarten. Das Elend ſteigt höher — über 22 Millionen 
Arbeitsloſe recken in den wichtigſten Induſtrieländern der 
Welt heute die Hände nach Brot und Arbeit. — Frankreich 
ſieht das alles nicht und vertritt weiter den Standpunkt, 
zuerſt muß Amerika Frankreichs Schulden ftreihen, zuerſt 

müſſen Sicherungen gegeben werden, dann kommt alles an⸗ 
dere nach. — Japan zieht alle Truppen von Schanghai ab 
und ſchickt ſie in die Mandſchurei, wo ſie ſchon in der Nähe 
der ruſſiſchen Grenze ſtehen. Rußland läßt ſehr viel Kriegs⸗ 
material, als auch Truppen nach Oſten ſchafſen, denn es 
will nicht unvorbereitet überrumpelt werden. 
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Aus Zeit und Welt 


Völkerbundratstagung geſchloſſen. 

Genf. Der Völkerbundsrat hat am Sonnabend auf 
Grund eines Antrags der internationalen Arbeiterkonfe⸗ 
— beſchloſſen, daß die verſchiedenen Organiſationen des 
Völkerbundes der Laufanner Reparationskonferenz im 
Bedarfsfalle zur Verfügung geſtellt werden. Der Rat 
ſchlägt ferner der Vollverſammlung des Völkerbundes vor, 
eine Weltkonferenz zur Prüfung der Probleme des 
internationalen Handels und der Erzeugung einzube⸗ 
rufen. Auf Grund dieſer Konferenz ſoll verſucht werden, 
„ein internationales Arbeitsabkommen über die Wieder- 
aufnahme der wirtſchaftlichen Tätigkeit“ auszuarbeiten. Die 
Tagung des Völkerbundrates, die am 9. Mai begonnen 
hatte, wurde ſodann für geſchloſſen erklärt. 


Für die deutſch⸗polniſche Verſtändigung. 

Paris. Ein Teil der Pariſer Morgenpreſſe befaßt ſich 
eingehend mit den nichtverſtummenwollenden Gerüchten über 
polniſche Abſichten auf Oſtpreußen und Danzig. Der „Petit 
Pariſien“ erklärt, daß es ſich lediglich um ein deutſches 
Manöver handle. Man wolle eine Atmoſphäre der Beun⸗ 
zuhigung ſchaffen, um die Anwendung des Artikel 19 des 
Völkerbundpaktes fordern zu können, der die Reviſion der⸗ 
jenigen Verträge vorſehe, die eine Gefahr für den Welt⸗ 
frieden geworden ſeien. Die „Republique“, das Organ des 
linken Flügels der radikalſozialiſtiſchen Partei iſt jedoch 
anderer Auſſaſſung. Ohne die Reviſionsgedanken Deutſch⸗ 
lands abſtreiten zu wollen, betont das Blatt, man dürfe 
nicht vergeſſen, daß das Reich ſich in einer geradezu tragiſchen 
Lage befindet. Es befürchte über den Korridor hinaus auch 
noch ganz Oſtpreußen zu verlieren. Wenn man in einem 
Teil der franzöſiſchen Preſſe behauptet. daß Polen nieman⸗ 
den bedrohe, ſo müſſe man dem gegenüber halten, daß pol⸗ 
niſcherſeits offen auf die Notwendigkeit hingewieſen worden 
jei, Oſtpreußen zumindeſt wirtſchafklich unter polniſches Re⸗ 
gime zu nehmen. Das Blatt fügt hinzu, daß im Intereſſe 
der Aufrechterhaltung des Friedens eine deutſch⸗polniſche 
Verſtändigung notwendig und möglich ſei. Frankreich habe 
die Pflicht alles zu tun, um ſie zu verwirklichen. 


Ein engliſches Blatt für die deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion. 


London. In einem Leitartikel ſpricht ſich „Daily Ex⸗ 
preß“ für eine deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion und gegen die 
Gewährung weiterer rg en, Unterſtützungen an 
Oeſterreich aus. Oeſterreich könne nicht mehr lange als 
unabhängiger Staat weiter beſtehen. Es müſſe zwiſchen 
Berlin und Paris wählen. Oeſterreichs Sprache, ſeine 
Lage und der geſunde Menſchenverſtand weiſen auf eine 
deutſch⸗öſterreichiſche Zollunion hin. Oeſterreich müſſe ſich 
ſelbſt entſcheiden. Ein weitere Gewährung von Krediten 
engliſcherſeits würde einen ſchweren Schlag für die engli⸗ 
ſchen Intereſſen bedeuten, da die Anleihen den Zuſam⸗ 
menbruch Oeſterreichs nur hinauszögern würden. 


Die erſten traurigen Folgen. 

Warſchau. Beim Juſtizminiſterium liefen geſtern Ge⸗ 
uche von 40 Warſchauer Richtern und Staatsanwälten ein, 
die um Befreiung von ihren Aemtern bitten, da nach der 
neuen Gehaltskürzung ihr Einkommen derart niedrig iſt, 
daß ſie kein Auskommen mehr finden können. Da dieſe 

Richter und Rechtsanwälte noch nicht das Recht zur Ueber⸗ 
nahme von Advolaturen erlangt haben, beabſichtigen ſie, 
| Bittſchriftenbüros zu eröffnen. 


Ein neuer evaugeliſcher Theologiedozent in Warſchau. 


Der Staatspräſident ernannte Paſtor Dr. Rudolf Jakob 
Johann Keſſelring zum außerordentlichen Profeſſor für 
die evang. Theologie an der Warſchauer Univerjität. 


Vier Hirten von einer Mine zerriſſen. 

Warſchau. Am Dienstag abend ereignete ſich an der 
Bahnlinie Porzecze—Nadworna in Oſtgalizien ein ſurcht⸗ 
bares Unglück, dem vier Hirten zum Opfer fielen. Die 
Hirten fanden in der Nähe des Bahndammes eine Mine 
aus der Kriegszeit, die zur Brückenſprengung verwandt 
werden ſallte. Die Hirten machten ſich natürlich daran, die 
Mine „abzumontieren“. Es erfolgte eine Exploſion. Vier 
Hirten im Alter von 18 bis 22 Jahren erlitten den Tod 
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auf der Stelle. Einer von ihnen wurde in ſechs Stücke zer⸗ 
riſſen. Ein fünfter Hirte it ſchwer verletzt. — Wir war⸗ 
nen daher unſere Leute vor ſolchen „Abmontierungen“. 
Finden ſie irgendwelche Geſchoſſe, ſo iſt davon ſofort dem 
nächſten Polizeipoſten Meldung zu erſtatten und nicht da⸗ 
mit zu ſpielen. (Die Redaktion.) 


Die 10⸗Zlotyſcheine werden eingezogen. 


Die Bank Polski wird ab 1. Juni mit der Einziehung 
der 10⸗Zlotiſcheine der zweiten Emiſſion vom 20. Juli 
1926 und 20. Juli 1929 beginnen. Dieſe Geldſcheine werden 
bis zum 31. Dezember 1932 rechtliches Zahlungsmittel 
bleiben. Vom 1. Januar 1923 bis 31. Dezember 1933 wer⸗ 
den ſie in allen Abteilungen der Bank Polski eingetauſcht 
werden, vom 1. Januar 1934 bis zum 31. Dezember 1937 
nur von der Zentrale der Bank Polski. Nach dem 31. 
Dezember 1937 verlieren ſie ihren Wert. 
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Aus Stadt und Land 


Aufruf! 

ir erjuchen ſämtliche unſere Voltsblattbezieher, die 
mit 3 eee im Rückſtande find, dieſelbe möglichſt 
bald einzahlen zu wollen. Sollte es aber manchen nicht 
gleich möglich ſein, ſo bitten wir, uns zu verſtändigen, wann 
die Vezugsgebühr eingezahlt wird. — Das Volksblatt iſt 
nicht, wie vielleicht viele glauben, ein auf Gewinn berech⸗ 
netes Unternehmen, nein und abermals nein. Es müſſen 
aber die Druckkoſten, Adminiſtrationsſpeſen und Steuern 
bezahlt werden. — Das Volksblatt ſoll das Sprachrohr 
ſein, durch das ſich Alle, in Stadt und Land, verſtändigen 
können. Keinen Unfrieden will es ſtiften, ſondern das 
Deutſchtum zu erhalten helfen. Sein Beſtand hängt aber 
von der Anzahl der Bezieher ab. Es verſäume folglich 
niemand, dem etwas an dem Erhalten des 
Deutſchtums, ſeiner Mutterſprache, gelegen 
iſt, das Blatt zu beſtellen, wie auch andere Volks⸗ 
genoſſen dafür zu gewinnen. Sind wir uns einig, braucht 
uns um unſere Mutterſprache nicht bange zu ſein, dann 
werden uns auch andere Nationen achten und ſchätzen; geben 
wir uns ſelbſt auf, wird uns niemand helfen und wir ſind 
verloren. Jeder mache es ſich daher zur Pflicht. wenigſtens 
einen neuen Bezieher zu werben. Volksgenoſſen, erkennt 
den Ernſt 
nem Intereſſe ſobald als möglich nach. 

Die Verwaltung des „Oſt⸗Deutſchen⸗Vollsblattes“. 
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Engelsberg. (Sommerfriſche.) Es naht der 
Sommer und mancher denkt wohl darüber nach, wo er 
ſeine Urlaubs- und Ferienzeit verbringen ſoll. Nach einem 
Jahr Arbeit und Großſtadtleben ſehnt man ſich nach Ruhe, 
nach Erholung und Stärkung. Die Kranken gehen in die 
Bäder, um dort Geſundheit zu ſuchen; die Geſunden wan⸗ 
dern in die Berge und Wälder; die Matten und Müden 
ſuchen ſich ein ſtilles Plätzchen, wo ſie ſich erfreuen und er⸗ 
friſchen können. Wer ſeinen Sommeraufenthalt in einer 
deutſchen Gemeinde zu verbringen gedenkt, wird auf das 
Gebirgsdorf Engelsberg aufmerkſam gemacht. Dasſelbe 
liegt am Sue der Karpathen ca. 530 Meter über dem 
Meeresſpiegel — am Swicafluß. — Gebirge und Nadel⸗ 
wälder in der Nähe, jehr gute Badegelegenheit. Nähere 
Auskunft erteilt das Schulamt in Engelsberg, Poſt Wel⸗ 


5 : Am 5. Mai l. Is. wurde das 
älteſte Glied unſerer Gemeinde zur Grabe getragen. Herr 
Philipp Reihl, geboren am 12. Juli 1844, hat die Grenze 
in ſeinem Leben überſchritten, von welcher der Pſalmiſt 
ſagt: „Unſer Leben währet 70 Jahre und wenn es hoch 
kommt, ſo ſind es 80 Jahre.“ Die Gnade Gottes war es, 
die ihm eine bewundernswürdige Rüſtigkeit bis an ſein 
Ende verlieh. Von ſeinen neun Kindern ſind ihm zwei im 
Tode vorangegangen, ſechs ſind über das g Waſſer ge⸗ 
gangen und der älteſte Sohn blieb auf der irtſchaft und 
iſt gegenwärtig Kurator der hieſigen Gemeinde. Herr 
Pfarrer Bauer hielt auf Grund des 90. Pſalmes eine tief⸗ 


empfundene Rede. — Treu und beharrlich im großen, in 


— (Todesfall.) 


der Loge und kommt dieſer Aufforderung in eige⸗ 


und Studenten der Krakauer 


dem größten, was ein Menſch erſtreben und ſuchen ſoll, treu 
im Glauben an ſeinen Gott und Heiland iſt er's auch ge⸗ 
weſen im kleinen, in ſeinem irdiſchen Beruf. Er hat gear⸗ 
beitet, wie nur irgend einer. Er ruhe in Frieden. 

— [Trauung) Am Simmelfahrtsfeſte vollzog 
Herr Pfarrer Bauer in der hieſigen Kirche zwei Trauungen. 
Fräulein Matilde Reihl mit Herrn Philipp Görz aus 
Ugartsihal und Katharing Haberſtock mit Herrn Rudolf 
Speidel aus Makſymowka reichten ſich zum Ehebunde die 
Hände. Der Zufall wollte es daß die Braut Matilde Reihl 
vormittags am Sarge ihres Großvaters und nachmittags 
am Traualtar ſtand. Die zu Herzen gehende Trauerrede 
über den Text: „Einer trage des andern Laſt“, möge den 
Neuvermählten in ſtarker Erinnerung bleiben. Die herz⸗ 
lichſten Segenswünſche begleiten die jungen Paare in ihr 
neues Heim. 3 

Kolomea⸗Baginsberg. (Aufführung.) Am Abend 
des 16. Mai hatten wir die Freude, über unſere deutſche 
Liebhaberbühne ein altes Luſtſpiel gehen zu ſehen: „Doktor 
Klaus“ von Adolf L'Arronge, einſtmaligem Direktor des 
deutſchen Theaters in Berlin. Es gehörte dasſelbe einſt zu 
den beliebteſten Stücken und ſtand lange Zeit auf dem 
Spielplan vieler deutſcher Theater. „Doktor Klaus“ it ein 
Luſtſpiel von jener guten Art, die nicht nur amüſieren will, 
ſondern der der Humor zum Mittel wird, zu belehren, 
und die allen Verſtehenden im Grunde ernſteſte Wahr⸗ 
heit ſagt. Wie volkstümlich dies Stück einſt war, geht 
daraus hervor, daß gewiſſe Scherzworte, die im Verlauf des 
Spieles fallen, zu geflügelten Worten wurden. Die Haupt⸗ 
figur, des Doktor Klaus, des Typus eines von Berufs⸗ und 
Lebensernſt erfüllten Arztes, wurde von unſerem Herrn 
Oberlehrer Menſch, der zugleich Spielleiter war, ſelbſt dar⸗ 
geſtellt, und die komiſche Figur des Luſtſpiels, den Kutſcher 
des Doktors, der ſich aber als Aſſiſtent fühlt und ſich ſogar 
einmal ärztlich betätigt (1), verköperte unſer beſter Komiker. 
Wir bezeugen aber, daß alle werten Söhne und Töchter un⸗ 
jerer Gemeinde, denen Rollen anvertraut waren, ſich den 
ihnen geſtellten ſchauſpieleriſchen Aufgaben ausnahmslos ge⸗ 
wachſen zeigten. Während der Pauſen konzertierte unſer 
eigenes Orcheſter. ; 9. 

Stryj. (Stiftungsfeſt.) Wie bereits verlautbart, 
findet das 10jährige Stiftungsfeſt des Evangel. Jugend» 
und Singrereins in Stryj am 4. Juni im Saal des Evangel. 
Gemeindehauſes daſelbſt ſtatt. Als Mitwirkende haben ſich 
bis zur Stunde angemeldet: der Deutſche Männergeſang⸗ 
verein von Stryj, die Singvereine von Bolechow und Jo⸗ 
ſefsberg. Nach den geſanglichen Darbietungen von Solo⸗ 
geſängen und Chören mit und ohne Klavierbegleitung wird 
bei Militärmuſik flott getanzt. Wem das deutſche Lied lieb 
und wert iſt, der komme und freue ſich desſelben, wen es 
noch nicht gepackt hat, der komme erſt recht und lerne die 
wunderbare Macht des Geſanges kennen! Beginn des Fe⸗ 
ſtes um 20 Uhr. a 

Hohenbach. (Veranſtaltung.) Am Oſterſonntag 
fand eine Goethefeiet ſtatt, bei der die Schulkinder Gedichte 
vortrugen, die Jugend unter der Leitung des Lehrers Zim⸗ 
mermann Goethelieder ſang und Pfarrer Geſell Auszüge 
aus Goethes Werken vorlas, ſowie ein Lebensbild des 
Dichterfürſten entwarf. In freundlicher Erinnerung iſt bei 
jung und alt der Beſuch einer Gruppe von Studentinnen 
Univerſität. Die werten 
Gäſte hatten vom 1. bis 4. Mai l. Is. eine Wanderfahrt 
durch Hohenbach, Reichsheim, Padew und Goleſchau unter⸗ 
nommen. Mit der Jugend wurden Spiele veranitaltet, 
Lieder geſungen und abends „Der fahrende Schüler“ von 
Hans Sachs und „Die Zaubergeige“ gegeben. Dieſe Stücke, 
lebendig und ausdrucksvoll geſpielt, ſowie das anſchließende 
heitere Programm löſten wahre Lachſalven aus. Beſon⸗ 
deren Beifall fanden ferner die trefflich mehrſtimmig ge⸗ 
ſungenen Lieder. Herzlichen Dank und Heil unſeren lieben 
Freunden an der Krakauer Univerjität! Zu Pfinaſten 
brachte die Hohenbacher Juzend zwei heitere Stücke: „Diana 
und „Das neue Kleid“ recht gelungen zur Aufführung, wo⸗ 
für beſonders den Darſtelle innen herzlichſt gedankt wird! 


beiter, der aus Deutſchland ſtammte. 
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Das Land ohne Sonntag. Sewjetrußland vom Auto aus. 
blätter und Berichte von L. u. E. Kummer, Hgb. v. F. 
amaden 348 Seiten mit 88 Zeichnungen und Karten. 
S 7.70. M 4.60, kart. S 5.70, M 3.40. Vlg. F. Salis Wien: 
Leipzig. — Sowjetrußland bildet für Weſteuropa andauernd ein 
Rätſel, deſſen Lö ung jedermann beſchäftigt. Nach der letzten 
Vufſtellung der Zentralbibliothek gehören Bücher über das 
heutige Rußland zu den meiſt geleſenen. Faſt keines bietet 
indeſſen ein anſchauliches Bild der augenblicklichen und allge⸗ 
meinen Lage, weil die offiziellen Rußlandbeſucher nur Kuliſſen 
ſehen und die ruſſiſche Statiſtit hören. Dadurch wird es jedem, 
der Wahrheit ſucht, ſchwierig, eine objektive Orientierung zu 
erlangen. Das ſoeben erſchienene Buch will einen objektiv gehal⸗ 
tenen Bericht über das Sowjetreich im letzten Jahre der weit⸗ 
uusgreifenden Planarbeit bieten. Es ſprechen unvoreingenom⸗ 
mene Beobachter, die als Autotouriſten aus ganz ungewöhnlicher 
Richtung in das Land kamen. Sie konnten die Dinge ichen wie 
ſie wirklich ſind. Sie gelangten von Perſien in die Bergwelt des 
Kaukaſus. Sie berichten über das Leben und Geſchehen im 
Alltag und ſchildern den Kampf mit unerwarteten Eigenheiten 
und tauſend Tücken des Objektes Rückhaltloe Darlegungen 
erreichen mit wachſenden Schwierigkeiten während der weiten 
Fahrt dramatiſche Momente. Der ſtändig an Spannung ge⸗ 
winnenden Schilderung ſind Einzelbilder eingefügt; fie charak⸗ 
teriſteren Land, Leute und Zuſtände in verihiedeniten Gebieten 
und geben in bunter Folge Gelegenheit; das tauſendfältigs Ruß⸗ 
landpreblem in knappen, klaren Skizzen beleuchtet zu ſehen. da 
die Berichtenden weder beeinflußte Wirtſchaftspolitiker, noch 
Tanatijierte Angehörige einer Partei ſind, wirken die wiederge⸗ 
gebenen Eindrücke unmittelbar und überzeugend. Sie begnügen 
ſich nicht mit dem, was Rußlandbeſuchern offiziell gezeigt wird, 
wußten fie doch, daß nur direkter Verkehr mit der Bevölkerung 
ein abgerundetes Bild über das kulturelle, wirtſchaftliche und 
politiſche Leben des ehemaligen Zarenreiches bieten könne. An⸗ 
geachtet aller Warnungen wählten ſie an Stelle der internatio⸗ 
nalen Verkehrswege eine Reute quer durch das Reich und 
unterzogen ſich allen unerhörten Strapazen einer förmlichen For: 
ſchungsfahrt Dank dieſer Mühen weiſen die Reiſeeindrücke eine 
Reichhaltigkeit auf, die bisher keinem anderen Rußlandfahrer 
zu gewinnen vergönnt geweſen war, L. u. E. Kummer kamen 
mit dem Volke, mit Arbeitern, Bauern, Intellektuellen und 
Jugend zuſammen. Aus Erfahrungen, Eindrücken und Ge⸗ 
ſprächen formt das Buch ein Geſamtbild von einem Volk, das 
vielleicht das genügſamſte und gaſtfreundlichſte der Welt iſt, und 
von einem Staate, deſſen Zukunftsweg das große Rätſel bildet, 
Ob es ſich um die Lage der bäuerlichen Bevölkerung, um jene 
der Stadtbewohner, um Art und Gedanken der Jugend, um 
Arbeits und Fabrikationsmöglichkeiten, um die Lage des 


J Alle hier beſprochenen oder angeführten Bücher ſind durch 
die Dom⸗Verlags⸗Geſ. Lwow (Lemberg), Zielona 11, zu beziehen. 
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Aus: „Das Land ohne Sonntag“) 
Scwjetrußland vom Auto aus von L. u. E. Kummer. 
Zwei Tage vorher ſprach ich mit einem Ar⸗ 
: Er war ſchon als 
Kriegsgefangener in Rußland geweſen. Ihm, als Sohn 
eines Bauern, iſt es nicht ſchlecht ergangen. Er blieb nicht 
lange im Lager. Er kam auf einen Bauernhof. Es war ein 
mittlerer Hof in Sibirien. Die Hausleute waren Ruſſen. 
Der Deutſche war froh, die von Kindheit her gewohnte Ar⸗ 
beit beſorgen zu können. 


Er ſagte: „Herzlich gut waren die Ruſſen. Es war ein 
hönes Leben. Wie ich nach Deutſchland gekommen bin, war 
er ältere Bruder zu Hauſe auf dem Hof. Ich bin in die 
zabrik gegangen, habe es auch weiter gebracht, aber vor vier 

Jahren bin ich wieder nach Rußland gefahren. Was ich 
ſeither erlebt habe, war ganz anders. — Ich war auf vielen 
Plätzen, es iſt überall dasſelbe; eine geſcheite Arbeit iſt nicht 
möglich. Unter den ruſſiſchen Arbeitern find Sehr gute, Brave 


Siehe „Bügertild“. 


Transport- und Straßenweſen, um künſtleriſche und kulturelle 
Entwicklung eder um religiöſe oder politiſche Fragen handelt: 
nirgends bleibt das Buch eine Antwort ſchuldig, aus ihrer Art 
erſteht man, daß es dieſen Darlegungen nicht um Tendenz zu tun 
ift, ſondern darum, der Wahrheit ſoweit nur möglich, nahezukom⸗ 


men. Gerade das bietet die beſondere Note und macht das Buch 


ſympathiſch. — Tatwille und Freunde an dem Erlebnis pul⸗ 
ſieren und bringen eine Spannung hervor, die von der erſten 
bis zur letzten Zeile des Buches, das juſt durch ſeine Eigenart 
feinen Weg machen wird, anhält. Eingehend ſetzt ſich der Be⸗ 
richt in den Schlußbetrachtungen mit dem Fünfjahrplan aus⸗ 
einander; hier ſind die Darlegungen für jeden politiſch Orien⸗ 
tierten und jeden wirtſchaftlich Tätigen überaus lefenswert und 
bringen viele neue und überzeugende Geſichtspunkte. Zu alledem 
kommen die zahlreichen, ſtilſicher den Worten angepaßten Feder⸗ 


zeichnungen und mehrere Karten: ſie erläutern den Reiſeverlauf 


und erhöhen den Wert des Werkes, das iiber den gewohnten 
Rahmen ragt und innerhalb der Rußlandliteratur eine Aus⸗ 
nahmeſtellung behaupten wird. Erſtaunlich iſt bei dieſer Aus⸗ 
ſtattung der billige Preis, der eine Großauflage verſpricht. Es 
iſt zu erwarten, daß der gut gewählte Titel zu einem allgemeinen 
Kennwort für das Sowjetreich, das in dieſem Buch zum erſten 
Male ganz durchleuchtet erſcheint werden wird. Dieſes gewiß 


ſehr bald umſtrittene, hochaktuelle Buch muß jedermann 
intereſſieren, weil es über die brennendſten Fragen unſerer 


Zeit, mit der ganzen Unmittelbarkeit des perſönlichen Eindruckes, 
in der ſchmiegſamen und gefälligen Form einer humorerhellten 
Schilderung raſch und umfaſſend orientiert. „Das Land 
ohne Sonntag“ iſt das Nußlandbuch, das für Weſteuropa 
zum erſten Male ein bisher immer noch verhüllt geweſenes Bild 
entſchleiert. 


LAUTETE RT TT BITTEN TITTEN 


Das Geſchöpf 


Sie war entſchloſſen, Schluß zu machen, die kleine Iri⸗ 
belle. Sie konnte nicht mehr, ſie war am Nande ihrer 
Kräfte .. Gehetzt von Stadt zu Stadt, die Nächte in ra⸗ 
jenden Expreßzügen, ſtets auf der Flucht vor den Behörden. 
Die große Dame, die ſchöne Frau, angetan mit verwirrender 
Eleganz, umgeben von einem Schwarm 1 Char⸗ 
meure, überall und doch nirgends. Auf den Rennpläßen 
von Baden-Baden und Auteuil, in den Cercles privees von 
Cannes und Biarritz, in den Golfklubs von Wannſee und 
in den Tennisklubs von London, bei Noofgarden⸗Parties 
über dem brodelnden Traffic Chikagos und bei den Waſſer⸗ 
lijörings in Miami, überall da, wo ſich Plutokratie mit 
Ariſtokratie Stelldichein gab, überall da war Iribelle hei⸗ 
miſch und doch namenlos fremd, überall da war ſie begehrt 
und doch eine Namenloſe, eine Outſiderin, denn fie war ja 
ein Lockvogel, eine Spitzelin, eine Spannerin. Ja, Iribelle 
war die Freundin Litain⸗Litanoffs, des Hochſtaplers, dieſes 
Haſardeurs größten Formats. War ſein Kettenäfſchen fein 
Geſchöpf, das einem Wink jeiner kalten, tückiſchen Augen 
parierte, das unter ſeiner ſtummen Drohung erzitterte, und 
hündiſch ergeben auf ein Wort des Lobes wartete. 


Menſchen und wenn man, ſo wie ich, die Sprache verſteht, 
lann man ſehr gut auskommen. Nur von den jungen Leu⸗ 
ten und noch mehr von dem vielen Weibsvolk in den Be⸗ 
trieben, da kann man was erleben. Das iſt aber alles 
nichts der Irrſinn ſteckt immer im Kopf. Ueberall gibt es 
zwei Direktoren, zwei Leiter, zwei Vorarbeiter, der eine kann 
vielleicht etwas und der andere redet drein; der eine iſt vom 
Fach und der andere iſt von der Partei. So geht es. Der 
etwas verſteht, hat nichts zu befehlen, iſt verantwortlich und 
kann ſchauen, wenn es nicht ſtimmt. Manchmal kann es 
paſſieren, daß ihn die Polizei holt. Bei jeder Arbeit ſteht 
einer von der Partei neben dem verantwortlichen Vor⸗ 
arbeiter. Der kann ſich herumraufen, daß die Arbeit ge: 
ſchieht. Alle Augenblicke gibt es Verſammlungen. Jeder 
Arbeiter hat das Recht zu ſagen, es ſoll eine Verſammlung 
ſein. Die Arbeit bleibt ſtehen, es wird geredet und über 
Sachen abgeſtimmt, die nicht der Rede wert ſind. Und dann 
kommen alle fingerlang Inſpektionen und Beſichtigungen. 
Zweimal in der Woche müſſen alle Leute ſamt den Frauen 
zu Militärübungen und abends ſind Verſammlungen von 
der Partei oder von der Gewerkſchaft und Vorträge. Wer 


da ſehlt, hat es ſchlecht, schlechter, als wenn er nicht zur Ar⸗ 


Folge 23 


Jetzt konnte fie nicht weiter auf dieſem Wege, jetzt wollte 
ſie ſich nicht weiterſchleifen laſſen von Verbrechen zu Ver⸗ 
brechen, ſie wollte nicht mehr mit pochendem Herzen, mit 
ſtockendem Puls, fieberhaft gerötet unter der Blaßſchminke, 
wollte nicht mehr dergeſtalt zerriſſen in der Halle ſitzen, 
mit gleichgültigen Leuten belangloſe Geſpräche führen, um 
ihm die Ausübung eines Verbrechens zu erleichtern oder um 
ihn rechtzeitig zu warnen oder um ſein Alibi zu „fixen“ 
Iribelle, die mädchenhafte, ſcheuäugige, ſchmalhüftige und 
zarthäutige Frau, Iribelle, die Helferin Litain⸗Litanoffs, 
liebte... Sie war ſich durchaus nicht klar über dies Gefühl 
= einem anderen, das mit vehementer Gewalt von ihr 

eſitz ergriffen hatte... Nur dies wußte fie: es mußte aus 
fein zwiſchen ihr und Litain. Sie wußte es ſeit dem geſtri⸗ 
gen Abend, jeit dem Tango, getanzt mit jenem anderen, 
fremden Manne, getanzt im Pavillon des Hotels. Sie 
wußte noch mehr! Sie kannte das höhniſche Grinſen Lita⸗ 
noffs, mit dem er ſie auf ihr unvermeidliches Schickſal hin⸗ 
wies, wenn ſie ſich von ihm trennte: Gefängnis, lange Jahre 
hindurch Treppenſcheuern . Sie kannte ſeine Flüche, oh, 
fie wußte um jeine brutalen Schläge. — — — 

Martinkott hieß dieſer andere. Erwin Martinkott! — 
Und Iribelle träumte ſeit dieſem Tango einen ausſichts⸗ 
loſen Traum von Glück an ſeiner Seite. — — — . 

Die Tür des Hotelzimmers wurde geöffnet. Iribelle 
fuhr zuſammen. Aber es war der Zimmerkellner. Er rollte 
das Frühſtück heran. Es duftete nach Kaffee und Toaſt, nach 
friſchem Honig und nach Blumen Ja, Blumen, ſie ftanden 
in einem kriſtallenen Kelch auf dem Teewagen. Blumen 
von Erwin Martinkott. Iribelle atmete tief auf. Und 
draußen lachte die Sonne und draußen auf der Terraſſe 
war wohl er, dem ſie entgegenjieberte... Zum erſtenmal 
nach Jahren nahm Iribelle das alles wieder mit wachen 
Sinnen wahr. Sie liebkoſte die ſchmiegige Seide des Py⸗ 
jamas und die Brokatblumen des Teagowns. Sie rannte 
vor dem erſtaunt hantierenden Kellner vorbei an das Fenſter 
und riß es weit auf und trank mit vollen Zügen die Mor⸗ 
genluft. Sie ſtürzte ſich in einen Taumel voller Zuverſicht 
und Hoffnung. Wenn ſie Litain⸗Litanoff der Polizei preis⸗ 
geben würde, wenn ſie alle Kapitalverbrechen aufhellen 
würde, gewiß würde ſie ſtraffrei ausgehen und könnte nach 
all der Haft und den Treibjagden auf das Freiwild „Litain- 
Litanoff und Komplicin“ wieder ein Menſch ſein. Alles 
würde ſie tun für Martinkott. Ach, ſie konnte verzichten auf 
das Leben einer mondänen, intereſſanten Frau, wahrhaftig. 
ſie konnte verzichten auf geiſtreichelnd⸗blöde Konverſation 
mit degenerierten Tattergreiſen u. Dandys, den zu rupfen⸗ 
den Opfern des Falſchſpielers. Sie war deſſen ſo müde 

Ein hartes Wort trieb ſie empor. Litain⸗Litanoff war 
mit ſeinen ſchleichenden Pantherſchritten eingetreten! Seine 
Befehle waren kurz und knapp. Sie kannte ſeine Art zu 
ſprechen! „Heute abend,“ ſo malmten die Kiefer, „heute 
abend, mein Goldkind, kommt der Duc du Counon hier an! 
Heut abend, mein Goldkind, landen wir den Coup, der uns 
mal wieder rausreißt aus dem Schlamaſſel! Du weißt, was 
zu tun iſt! Du kennſt deine Aufgabe! Empfang des Her⸗ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


zogs in der Hall. Du haſt dafür zu ſorgen, daß der Stub⸗ 
ben höchſtens zehn Minuten nach Unterbringung jeiner Kof⸗ 
fer im Fürſtenzimmer das Appartement betritt! Vielleicht 
ein Cocktail vorher an der Bar! Na, du verſtehſt mich!“ 
Litain⸗Litanoff wandte ſich zum Gehen. Er war ſchon 
an' der Tür, da drehte er ſich noch einmal um. Sein harter 


Mund war jetzt weibiſch weich, weinerlich verzogen, wie 


immer, wenn er außerberuflich, ſozuſagen privat zu Iribelle 
ſprach. Dann malmten die 9 fall 
Zunge ſchwerfällige Satzgebilde — — — 
„Du,“ ſagte er, mit widerlich⸗neckiſch erhobenem Zeige⸗ 
finger, „du du, kleiner Schelm, haſt wohl von dir aus einen 
auf dem Kieker, willſt dich wohl ſelbſtändig machen, Süßeſte! 
Na, ſei ohne Sorge, mein Goldkind, dein Stubben, dein 
Herr Erwin Martinkott hat nichts. Da 
Laufenden! Die Auswahl überlaß man mir, Iribelle!“ 
Hier malmten ſeine Kiefer wieder, hier war die triefige 
funkelten! „Die Auswahl der Opfer überlaſſe mir! Das 
verſtehe ich beſſer! Alſo, das mit dem Herrn Direktor Mar⸗ 


Auto bringt uns an die Grenze. Ich wünſche, daß du auf⸗ 
merkſam bleibſt. Empfehle mich, meine Allergnädigſte!“ 
Ein Vormittag wie alle anderen Vormittage 
Doch ohne die lähmende Unruhe, ohne 
peitſchende Haſt für Iribelle. Sie weiß, was ſie zu tun hat. 
Litain⸗Litanoff iſt fortgegangen. Für alle Fälle muß ein 
Ferngeſpräch für den Herzog fingiert werden, falls er ſich 
nicht für die ſchöne Frau intereſſtert. 
bereitungen, damit die Privatdetektive nichts von einem 
„verbrecheriſchen Anſchlag“ merken! — — — 


Iribelle iſt nun allein. Sie nimmt den Telephonhörer 


von der Gabel, läßt ſich mit Direktor Martinkott verbinden. 


„Wann kann ich Sie .., wann kann ich dich ſprechen, 
mein Liebſter! Es iſt wichtig, ja äußerſt wichtig!“ „Sofort 


gnädi . ſofort mein Liebes, gleich, natürlich. In der Hall?“ 


„Nein, nicht in der Hall, bitte, im Muſikſalon!“ 


Sie haben ſich erſt nach dem geſtrigen Tango zum erſten⸗ 


MAL: „Du ufd Du geagly!k 


2 — —— Drei Stunden jpäter ſitzt Iri⸗ 


belle im Zug: Neben ihr ſitzt Erwin Martinkott. 

„Liebling,“ flüſtern Iribelles korallig gelackte Lippen, 
„warum biſt du jo jtill! Sag doch was! Sag mir, daß du 
mich liebſt, daß du mir immer, hörſt du, immer gut ſein 
wirſt! Sag mir, mein Liebſter, daß ich Ruhe finden werde 
bei dir — — — Sage mit, du Beſter, daß Litain⸗Litanoff 
von dir der Polizei angezei — — —“ 

Sie bricht jäh ab. Martinkott iſt aufgeſprungen. 

„Komme mir nur nicht mit der Polizei,“ ſagte er hyſte⸗ 
riſch erregt, „damit will ich nichts zu tun haben! Hör mal, 
Iribelle, und nun paß mal ſcharf auf: ich bin ein Kollege 
des Verjlojjenen. Ja, ja, mein Süßes, auch ich gehe auf die 
Bürſch! Auch mich ſuchen die Behörden! Auch ich war im 
Hotel wegen dieſes Herzogs von Counon! Ach, dein Litain⸗ 
Litanoff, der Stümper, hat ſich ſchwer verrechnet! Der Her⸗ 


beit kommt. Fehlt er bei der Arbeit, kann er ſchauen, wie 
er etwas zu eſſen bekommt, fehlt er aber am Abend, ſo fliegt 
er aus dem Betrieb hinaus und kann ſchauen, wie er wieder 
Arbeit findet. Es iſt nicht jo einfach, ſich zu einem anderen 
Arbeitsplatz durchzuſchlagen. Da gibt es oft lange Fahrten, 
Hund was da auf den Bahnhöfen und in den Zügen vorgeht, 
das bann man ſich nicht ausdenken. — Die Löhne? Es gibt 
Arbeiter, wirkliche Arbeiter, die dreißig Rubel im Monat 
ausbezahlt erhalten. Billigere Lebensmittel bekommen ſie, 
das iſt richtig, aber ſo gut, wie es der Polizei oder den Sol⸗ 
daten und auch den Eiſenbahnern geht, ſo hat es kein Ar⸗ 
beiter. Die Arbeitsloſenunterſtützung haben ſie eingeſtellt. 
Man jagt, es gibt keine Arbeitsloſen, aber das iſt nicht 
richtig. Oft fehlen irgendwo Arbeiter. Und warum? Weil 
die früheren davongelaufen ſind. Es gibt Plätze, wo es kein 
Menſch aushält, gar in manchen Bergwerken. Und manche 
Orte gibt es ſchon, wo die Leute, die einmal hinkommen, 
überhaupt nicht weggelaſſen werden. Man hält ſie zurück, 


wie Gefangene. Jetzt gibt es ein Geſetz, daß jeder arbeiten 
muß, wo er hingeſchickt wird. Ohne Erlaubnis darf man 
den Platz nicht verlaſſen. Wer ſelbſt weggeht, kann verhun⸗ 
gern. Ich bin froh, daß ich mich rechtzeitig geſichert habe. — 


. em 


Wieſo? Ich bin wieder Bauer geworden. — Ob das beſſer 
iſt? Nein, dem Bauer geht es heute noch ſchlechter als dem 
Arbeiter; aber nicht jedem. Ich habe geheiratet und der 
Bruder der Frau iſt Soldat. Unſerem Vater nimmt man 


nichts weg. Wo der Sohn beim Militär iſt, darf nicht requi⸗ 


Das ift Geſetz. Und nebenbei habe ich noch 
etwas einbringt; ich ſchreibe für Zei⸗ 


riert werden. 
ein Geſchäft, das 
tungen.“ 

Jetzt denke ich der Mann will mir Märchen erzählen 
und höre zuerſt zweifelnd weiter. 


„Es gibt in jedem Dorf Vertrauensleute für die Zei⸗ 


tungen. Die müſſen Berichte ſchicken. Man nimmt dafür 
erprobte Leute; viel Auswahl hat man nicht. Es iſt jür die 
Menſchen im Dorf ſehr wichtig, was in die Zeitung kommt. 
Das kann für manchen unangenehm werden. — Leicht iſt es 
auch nicht mit den Berichten. Es ſind ſchon manchmal 
„Selkori“, das find ſolche, die im Dorf die Berichte ſchreiben, 
von den Bauern erſchlagen worden. 3 

Ich erkundige mich nach der Bezahlung. „Nicht viel. 
das, ht der Nede Berk Abet von den Bauern bekommt 
man dies und das, wenn man ſchweigt — oder man droht n 


Was tut man nicht alles, wenn man leben will .... 


tiefer nicht, dann lallte dieſe 


bin ich auf dem 


Liebedienerei aus den Augen gewichen, die wieder tückiſch 
5105 iſt aus! Heute abend ſteigt das ſcharfe Ding. Das 


die nerven⸗ 


Das erfordert Vor⸗ 
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zog, haha, iſt nämlich gar kein Herzog, haha, jondern hihi 
ebenfalls ein Kollege von uns. auch ein Hochſtapler, ſeine 
Koffer ſind gefüllt, na, rate mal, womit, mein Herzchen, mit 
Feldſteinen, ja ja! Ich habe ſchon dafür geſorgt, daß die 
Konkurrenz dieſer beiden Herren für die nächſten zu aus 
dem Wege geräumt it! Heute abend machen ſie die neuer⸗ 
liche Bekanntſchaft mit den Armbändchen aus Stahl! 

Nun paß mal auf, Iribelle, jetzt werde ich dir mal in 
knappen Zügen meinen neueſten Plan entwerfen! Es geht 
diesmal ums Ganze! Und du wirſt mir helfen!“ 


Al Capone am Boden 


Al Capone, der berüchtigte Chef einer weitverzweigten Al⸗ 
koholſchmuggelbande, der Millionär und jahrelange Schrecken 
der Polizei, it erledigt. Die Reviſion des Urteils, wonach der 
Bandit wegen Stenerhinterziehung zu elf Jahren Gefängnis 
verurteilt worden war iſt vom höchſten ameritaniſchen Gericht 
in Waſhington verworfen worden und Capone wurde zur Ver⸗ 
büßung ſeiner Gefüngnisitrafe in das Bundesgefängnis von 
Atlante überführt. Damit iſt der Schlußſtrich unter ein Kapi⸗ 


tel geſetzt, das nicht gerade zu den erquicklichſten Affären der 


amerikaniſchen Kriminalgeſchichte gehört. Es iſt kein Zweifel, 
daß die Volſtreckung dieſes Urteils das wirkliche Ende des 
Gangſters bedeutet. Andere werden ſich an ſeine Stelle ſetzen, 
fein riefiges Vermögen — man ſpricht dap en, daß er im Jahre 
durchschnittlich 30 Millionen Dollar verdient und ausgegeben 
hat — wird in alle Wide zerflattern, — und ein Bandenführer 
ohne Geld iſt ein erledigter Mann, Was er allerdings mit 
feinen Einnahmen aus dem Alkeholſchmuggel alles anfangen 
konnte, iſt für unſere europäiſchen Bogriffe kaum verständlich. 
Trotz Dutzender von Morden, die er auf dem Gewiſſen hat, trotz 
umfangreichſter Altoholſchmuggelgeſchöfte, trok «I der Be⸗ 
ſtechungen von Beamten, die er ſich hat zuſchulden kommen laſ⸗ 
ſen, wagte man nicht, ihm ein Haar zu krümmern. Er konnte 
mit lächelnder Miene bei den Polizeibehörden aus und ein 
gehen, er konnte auf einem Luxusſchloß in Miami ein Leben 
voll rauſchender Feſte führen, er konnte Turpfünge und Diners 
geben, er war bei allen Wohltätigkeits⸗Veranſtalkungen zu⸗ 
gegen — das Unbegreiflichſte aber war das Leben, das er im 
Gefängnis von Cock⸗County führte, bevor das Gefängnisurteil, 
das ihn nun elf Jahre verſchwinden läßt, rechtskräftig wurde. 

Er genoß dort die erdenklichſten Privilegien. Er las, was 
er wollte, er rauchte, hörte Radio und ſpielte, wenn es ihm 
paßte, im Gemeinſchaftsraum mit den anderen Gefangenen Kar⸗ 
ten. Nicht einen einzigen Biſſen Gefängnisnahrung brauchte 
er zu ſich zu nehmen. Seine Mahlzeiten wurden durch ſeine 
Mutter vorbereitet und gekocht, die ſich in unmittelbarer Nähe 
des Gefängniſſes eine Wohnung gemietet hatte. Die Speijen 
wurden dann durch einen Familienangehörigen in das Gefäng⸗ 
nis gebracht. Diele Privatbeköſtigung wurde von der Ge 


fängnisdirektion bewilligt, da Capone die Befürchtung ge⸗ 


äußert hatte, man wolle ihn vergiften 

Aus leicht verſtändlichen Gründen hatte man den Vandi⸗ 
tenhäuptling und Alkoholſchmuggler nicht etwa in die Abtei⸗ 
lung gelegt, wo andere Alkoholſchmuggler untergebracht waren. 
Einen halben Tag befand er ſich in der Abteilung der Rauſch⸗ 
gifthändler, mußte dann aber raſch wieder herausgeholt wer 
den, weil ſich dort bereits umfangreiche Geſchäfte enzuſpinnen 
ſchienen. Er kam dann in die 5. Etage, zuſammen mit Scheck⸗ 
fälſchern und Betrügern. 

Capone trat auch ſofort in den Kangaroo⸗Klub ein. Dieſer 
Verein ſchloß einzelne Gefangene eng zuſammen und vermochte 
die den Vereinsangehörigen unbequemen Elemente auszuſchal⸗ 
ten und ihnen den Aufenthalt im Gefängnis ſo zu verekeln, 
daß fie ſelber um eine Verlegung in eine andere Strafanſtalt 
einbamen. 

Das einzig Unbequeme für Copone war das „Schlafzim⸗ 
mer“. Er mußte nämlich, wie die anderen Gefangenen in einer 


mach dem Korridor nur durch Gitterſtäbe verſchloſſenen Zelle 


ſchlafen, wo er auch nachts ſtändig unter Auſſicht war. Der 
immer auffallend gut gekleidete Gangſter hatte hier Mühe, ſeine 
Garderobe unterzubringen. 

Während die anderen Gefangenen die friſche Luft kaum 
ſahen, weil es im Cook⸗CTounty am Wachmannſchaften mans 
gelte, war es Capone geſtattet, den Dachgarten des Gefängniſ⸗ 
ſes zu benutzen. 

Mit einem Schlag find nun dieſe Vergünſtigungen abge: 


ſchafft worden, und Capone wird in ſeinem Aufenthaltsort be⸗ 
handelt werden, wie jeder „gewöhnliche Verbrecher auch. Er 
iſt nicht mehr der Mann, vor dem die Polizei und die Unter 
welt Angſt zu haben brauchen. And ſchon haben die Kämpfe 
um die „Thronfolgerſchaft“ eingeſetzt. Die Polizei rechnet mit 
neuen ſchweren Vanditenſchlachten und hat in beſtimmten Ge⸗ 
genden von Chikago und Neuvork die Wachen bereits erheblich 
verſtärkt. Aus dieſen Kämpfen wird dann wieder ein neuer 
„König“ hervorgehen, der, wenn ſich nicht die Vorausſetzungen 
ändern, wenn alſo die Prohibition in Amerika nicht abgoſchafft 
werden ſollte, die Umwelt jo lange in Angſt und Schrecken hält, 
bis ihn ein anderer wieder ablöſt. 


Das Kind des Arkiſten 


Er war Luftturner und einer der beſten Flieger, den 
man ſich denken kann. Losgelöſt von aller Erdenſchwere 
ſchweble er von Trapez zu Trapez oder in blitzſchnell vor⸗ 
geſtreckte Hände des Fängers. Seine Sicherheit übertrug 
ſich auf die ganze Truppe; ſein Mut wurde ihr Leitſtern. 
Nie gab es einen Sturz ins 2 Leicht und lachend wir⸗ 
belte er durch die Luft. Der Beifall war ihm in jeder Stadt 
gewiß. Die Bewunderung folgte ihm, und die Frauen 
ſchickten ihm Blumen. Der Beifall 8 zu den Not⸗ 
wendigkeiten ſeines Lebens; an die Bewunderung war er 
gewöhnt, und aus den Blumen machte er ſich gar nichts. 
Er lebte nur ſeinem Berufe. Jedwede Ablenkung empfand 
er als ſtörend, und jede Stunde verminderten Schlafs be⸗ 
trachtete er als ſchlechte Einwirkung auf ſeine Arbeit. 
Bis er in einer Stadt jie kennen lernte. Nun machte 
ihn jede Stunde mißmutig, die er verſchlafen mußte. Jetzt 
war nichts Ablenkung, jetzt war alles Förderung ſeines Be⸗ 
rufs. Sein Mut ſteigerte ſich zur Tollkühnheit, und die 
Luftnummer wurde unwiderſprochen die Zugkraft des 


1 


ganzen Programms. In vielen lauen Sommernächten 


ſchlenderte er mit ihr durch die Anlagen der Stadt. Sie 
hatten ſich ſo viel zu erzählen. Er hatte das Gefühl, daß 
er bei allen ſeinen Reiſen von Stadt zu Stadt und von 
Land zu Land nur auf fie gewartet hatte. Ja, es war 
doch immer eine uneingeſtandene Sehnſucht in ſeinem Her⸗ 
zen geweſen, und die war nun geſtillt. And fie wußte 
all ihr Fernweh war geſchwunden; auch ſie hatte auf ihn 
gewartet in all den Tagen voller Unluſt ob der be⸗ 
drückenden Enge des Städtchens. — 


Dann kam der Abſchiedstag, der ſtrömenden Regen 
brachte. Er ging mit ihr nach Haus, in ein Zimmer voller 
Gemütlichkeit und wohliger Wärme nach der häßlichen Näſſe 
draußen. Wehmut und Abſchiednehmen und die Sehnſucht 
nach einer Heimat, die man ſich ſelbſt ſchafft, umfingen ſie. 

ch Monaten ſuchten ihn im Ausland ſein Konſulat 

und ein Jugendamt. Man verlangte Alimente für eine 
Tochte. Er zahlte, weil er zahlen mußte; denn erſtens 
läßt ein Konfulat nicht ſo leicht locker, und zweitens duldet 
kein Chef einer Artütentruppe irgendwelche unliebſamen 
Auseinanderſetzungen mit Behörden. Ihn aber überkamen 
Zweifel. Wurde er von dieſer Frau betrogen? War er 
auf eine kokette, raffinierte Schwindlerin hereingefallen? 
Wer war ſie eigentlich; was wußte er überhaupt von dieſer 
rang — Nach Jahren jah er fie wieder, als Lotte, das 
ind, das für jeine Tochter ausgegeben wurde, bereits fünf 
a alt war. — „Du biſt in dem Alter, du mußt jetzt bald 
iraten. Darum laß die Frau mit uns reiſen, damit wir 


ihm. Und die Frau reiſte mit ihm. Die beiden Menſchen 
waren höflich zueinander, aber mißtrauiſch. Dieſes Miß⸗ 
trauen zerquälte ſie. Sie hatten keine böſen Erfahrungen 
miteinander, doch andere Menſchen hatten ſo viele böſe Er⸗ 
ſahrungen im Leben gehabt, und die ſtanden ſonderbarer⸗ 
weiſe zwiſchen ihnen. Der Chef der Truppe * den 
jungen Flieger loben: er war ein jolider, ſauberer Menſch. 
Alle Nachbarn in der klatſchſüchtigen Kleinſtadt konnten der 
jungen Frau nichts nachſagen. Trotzdem fanden die beiden 
Menſchen nicht den Weg zueinander. Sie kamen nicht los 
von dem Gedanken: wir leben in einer Zeit, in der der 
Betrug in Hochblüte jteht. Beide waren mitleidig gut zu 
dem Kind. Das Kind bemerkte den Unterton von Mitleid 
und blieb verſchloſſen. Er ſah das Kind immer und immer 
wieder an und ſtudierte dabei in Gedanken alle Geſichter in 
ſeiner Familie? War Lotte wirklich ſeine Tochter? Die 
Frau bemerkte ſeine prüfenden Bliche und war beleidigt. 


wiſſen, ob ſie zu uns paßt!“ ſagte der Chef Truppe zu 
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Nach langer Reife ſtehen die Luftturner wieder einmal 
unter der Zirkuskuppel und befeſtigen ihren Apparat. Sie 
hängen ihn nach dem Augenmaß an, und Kommandoworte 
fliegen hin und her. Viele kleine elektriſche Birnen werden 
als Schmuckbeleuchtung eingeſchraubt. Alle Hände werden 
gebraucht; jeder iſt in ſeine Arbeit vertieft. Auf einmal 
hört der Flieger ein merkwürdiges Keuchen hinter ſich. Er 
ſieht ſich um — da ſteht Lotte jauchzend neben ihm. Sie hat 
die unten feſtgebundene Strickleiter erklommen und ſteht jetzt 
ſchwindelfrei und ohne jedes Angſtgefühl in der Zirkus⸗ 
fuppel. Der ruhige Fänger erſchrickt derart, daß er hernach 
nicht mal zu Mittag eſſen kann und eine junge Luftturnerin 
bekommt das Zittern den ganzen Tag nicht wieder aus den 
Knien. Der Flieger aber jauchzt mit dem Kinde um die 
Wette. „Lotte, meine Lotte.. Er nimmt fie auf den 
Arm und trägt fie in den Manegejand, überglücklich. In 
die Z'rkuskuppel zu krabbeln, das iſt kein kindlicher Nach⸗ 


- ahmungstrieb; das wagt nur ein echtes Artiſtenblut. Er 
weiß esjetzt: Lotte iſt wirklich ſeine Tochter. Erna Büſing. 


Sie waren arm... 
Bei Schubert und Haydn in Wien 
Von Liesbet Dill. 


Der arme Schubert! Im Leben hat er, außer Lor⸗ 
beerkränzen, nicht viel geſchenkt bekommen. Er hatte nicht 
das Glück, „Schlager“ zu komponieren. 

In das ſaubere, einfache Geburtshaus von Schubert 
ſtrömen heute die Fremden. Kühle Biedermierzimmer, 
ſparſam eingerichtet, aber außer ſeinem Lehnſtuhl, einem 
Flügel, iſt nicht viel mehr von ihm da. Seine armſelige, 
bleigefaßte Brille, Belder ſeiner Eltern... Da liegen ſeine 
Zeugniſſe. Er war „ein muſikaliſches Talent“, aber in 
„Mathematik ſchwach“ — ſein ganzes Leben hat er nicht 
rechnen können. Seine Violine, ſeine letzte handſchriftliche 
Aufzeichnung, beſcheidene, geſtrickte Handſchuhe, Zuckerzange, 
Lichtſchere und Tintenfaß, eine Tiſchglocke, eine Locke unter 
Glas, ſein Totenſchädel und ſeine Handſchriften: „Der Er⸗ 
lenkönig“, „Berthas Lied in der Nacht“, „Schäfers Klage⸗ 
lied“ und Impromptus. Klavierſonaten und Schwindſche 
Skizzen über Schuberts unaufgeführte Oper. Es iſt nicht 
merh viel da von ihm. Die Anzeige ſeines Begräbniſſes 
von Grillparzer und eine Rechnung ſeines Bruders über 
Schuberts Begräbnis, „ſamt den Trinkgeldern für die Sarg⸗ 
träger“. — Als Gegenſtück: ein Menu, das heißt ein Früh⸗ 
ſtückszettel. Vorn ſteht das, was Schubert gegeſſen hat. 
„Ein Roſtbraten 18 Kr., eine Eierſpeis 15 Kr..“ Und 
auf die Rückſeite hat Schubert länchelnd ein Gedicht ge⸗ 
jrchieben: „Der Geiſt der Welt.“ — 

Auf jeiner Violine ſind die Saiten geſprungen. 

Sein Grab? Wo iſt es? Auf dem Zentralfriedhof 
ſteht wohl ſein Denkmal unter denen von Brahms, Mozart, 
Strauß und Beethoven. Aber dort ruht er nicht. Man hat 
ihn auf dem Währinger Friedhof in der Nähe gebragen. 


Dann ſchließt der alte Kaſtellan die weiße Tür hinter 


uns zu. Wünſchen die Herrſchaften noch Anſichtskarten? 


— Eine Schelle bimmelt. Wir haben Schubert einen Mor⸗ 


genbeſuch gemacht. — — — 

In Wien eilt man nicht. Man ſpringt nicht auf die 
Straßenbahn, fährt nicht auf dem Trittbrett mich, noch 
klammert manſich an den Wagen, wenn er ſchon beſetzt iſt. 
Man bleibt einjach ſtehen und wartet auf den nächſten. — 
In Wien hat man Zeit. 

Ich ſteige die breite Steintreppe hinauf zum erſten 
Stock des einfachen, weißgetünchten Hauses, in dem Haydn 
lebte und ſtarb. Ein paar ſtille Zimmer, feierlich, kühl, 


niemand iſt da, nur ich. Das alte Spinett hat noch einen 


guten Klang. Sonſt iſt nicht mehr viel übrig geblieben. 
Haydns Seſſel, Haydns Noten und Briefe unter Glas. — 
„Die Schöpfung“, „Die Jahreszeiten“, eine Einladung zu 
Beethovens Totenjeier, Sonaten für die Cembalo, Quar⸗ 
tette, Menuette und Sinfonien. Darüber ſchwebt ſeine 
feierliche, weiße Totenmaske. 1 

Ein jauberer, ſtiller Hof, ärmlich, mit einem winzigen 
Gärtlein. Im Vorſaal ſteht ein großer Schrank, der aus⸗ 


best, als jei er zum Platzen mit etwas gefüllt. Ich frage 


en Kaſtellan: „Was iſt denn in dieſem Schrank?“ 


„Ach nix,“ ſagte der alte Mann, der die Türen hinter 
mir ſchließt, „nur Noten...“ 


Der Blauftrumpf 


Der Urſprung des bekannten Spottnamens für gelehrte 
Frauen, die über ſchöngeiſtigen Neigungen ihre Hausfrauen⸗ 
pflichten vernachläſſigen, iſt verhältnismäßig noch wenig be⸗ 
kannt. Häufig wird die Herkunft des Wortes falſch ange⸗ 


geben und behauptet, die wiſſenſchaftlich hochgebildeten 


Damen, die man zuerſt ſo nannte, hätten ſelbſt blaue 


Strümpfe getragen. Das war jedoch nicht der Fall. Ihren 


Ausgang nahm die Blauſtrumpfbewegung von einer Anzahl 
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Gedankenkraining 
„Aluftriertes Box- Puzzle“ 
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Eine reizvolle Abart des vor kurzem von uns erſtmalig 
veröffentlichten Box⸗Puzzles iſt das illuſtrierte Box⸗Puzzle. In 
der oberen Figur ſind in den einzelnen quadratiſchen Feldern 
leine Buchſbaben, ſonderit bildliche Darſbellungen wiedergege⸗ 
ben. Die Anfangsbuchſtaben der einzelnen Bildchen ſind zu er⸗ 
raten und in die untere Figur einzutragen. Für die Löſung 
eines illuſtrierten Box⸗Puzzles gelten im übrigen dieſelben 
Regeln wie für die Löſung eines einfachen Box⸗Puzzles: In 
jedes quadratiſche Feld der unteren Figur iſt ein Buchſtabe 
einzuſchreiben; jedoch ſind die erratenen Buchſtaben nicht ein⸗ 
zeln einzutragen. Je vier durch ſtärkere Umrandung gekenn⸗ 
zeichnete Bildchen gehören zuſammen, deren Anfangsbuchſtaben 
ohne Aenderung der waagerechten oder ſenkrechten Reihenfolge 
in eine paſſende, d. h. gleichgeformte Winkelumrandung der 
unteren Figur einzuſchreiben ſind. Die Eintragung der Buch⸗ 
ſtabengruppen hat jo zu geſchehen, daß die Buchstaben der 
waagerechten Reihen, von ganz links nach ganz rechts geleſen, 
Wörter von folgender Bedeutung ergeben. 


1. Zahl, 2. Muſikinſtrument, 3, Jahreszeit, 4. Frauenname. 


Auflöſung des Süben-Kreuzworträlſels 


Senkrecht: 1. Kanone, 2. Berta, 3. Anfang, 4. Tauben: 
schlag, 6. Delta, 7. Wilddieb, 9. Rotor, 11. Vorzug, 13. Tehe⸗ 
ran, 14. Delila, 15. Kolon, 17. Maier, 18. Sonate, 19. Roſa, 
20. Tete, 22. Geleiſe, 23. Piment, 25. Norma. — Waagerecht: 
1. Kaliber, 3. Ankertau, 5. Tadel, 7. Wildfang, 8. Nero, 10. 
Tagedieb, 11. Varſchlag. 12. Torte, 14. Dezug, 15. Koran, 
16. Lama, 18. Solon, 19. Nogate, 21. Serge, 23. Fila, 24: 
Tenor, 26. Teſtament, 27. Matroſe. — Magiſches Quadrat: 
A. Eliſe, B. Liane, C. Senegal. 
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geiehrter Frauen, die in London im Anfang des 18. Jahr⸗ 
hunderts unter Führung von Lady Montague, einem Mit⸗ 
gliede der hohen Ariſtokratie, und Miß Trimmer regelmäßig 
ihre Zuſammenkünfte abhielten, zu denen häufig auch Män⸗ 
ner geladen wurden. Da die Damen völlig in der Wiſſen⸗ 
ſchaft aufgingen, legten ſie keinen Wert auf Aeußerlichkeiten 
und ſetzten ſich gleichmütig über das zu jener Zeit beſonders 
ſtrenge geſellſchaftliche Zeremonielle hinweg. Sie erlaubten 
ihren männlichen Gäſten, anſtatt in dem ſonſt üblichen Gala⸗ 
kleide mit Kniehoſen und Seidenſtrümpfen in einfacher, bür⸗ 
gerliher Kleidung, grobem Rock und derben Strümpfen aus 
blauer Wolle zu erſcheinen wie ſie damals von Arbeitern 
getragen wurden. Den Ausdruck „Blauſtrumpf“ (blue 
ſtocking) ſoll der niederländiſche Admiral Boscawen, der 
während ſeines Aufenthalts in England Gaſt in einem 
Kreiſe gelehrter Frauen weilte, zuerſt gebraucht haben, als 
der Pfarrer Benjamin Stillingfleet (geſtorben 1721), ein 
geiſtvoller Redner, zu der Zuſammenkunft in einem ein⸗ 
fachen Straßenanzug mit groben blauen Knieſtrümpfen er⸗ 
ſchien. Der Name „Blauſtrumpf“ verbreitete ſich ſehr ſchnell; 
er kam auch bald nach Deutſchland und Frankreich und wurde 
das Symbol der zwangloſen gelehrten Verſammlungen, 
welche die emanzipierten Damen veranſtalteten. Seine ſpöt⸗ 
tiſche Bedeutung erhielt der Ausdruck jedoch erſt im Laufe 
der Zeit. Daneben hatte das Wort in Deutſchland noch 
einen völlig anderen Sinn, Man bezeichnete damit einen 
Verräter, Verleumder, Spion und gemeinen Aufpaſſer. — 
Schiller gebraucht den Ausdruck in den „Räubern“ (2. Akt, 
3. Szene), wo vom „hölliſchen Blauſtrumpf“ die Rede iſt. 
Jakob Grimm hat für das Wort die folgende Erklärung: 
es ſoll damit entweder der Teufel gemeint ſein, der plötzlich 
jeinen ſchwarzen Bocksfuß zeigt, oder ein Stadtdiener (Po⸗ 
liziſt) mit blauen Strümpfen, wie fie früher in einigen Orten 
zur Uniform gehörten bezw. ein Bedienter, der zu ſeiner 
Livree Strümpfe in dieſer Farbe tragen mußte. Zur Cha⸗ 
rakteriſierung eines heimtückiſchen, herumſpionierenden 
Menſchen wurde das Wort „Blauſtrumpf“ noch bis in die 
ſiebziger Jahre des vergangenen Jahrhunderts hinein bei 
uns gebraucht. Heute kennt man nur noch die Bedeutung, 
die man ihm in England gegeben hat. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 


. . ͤ p ICH TA EEE pppd · y TFT LE RESTE RREEUETNETTR TSF 
x spöldz. z nieogr. odpow. w Gelsendorf R. Hal, Bettwäsche Magazin, Em ent und 
Einladung zu der am 12 Juni 100 um 14 uhr in e ner ee == 


(neben dem Kino Apollo) em- 


pfiehlt bei sehr billigen Preisen 
Steppdecken, Matratzen u, Bett- 
wäsche, Umarbeitung von Stepp- 
decken 6 Zt von Matratzen 8 ZI 


der evang. Schule zu Gelſendorf ſtatt⸗ 


ordenkl. vollverſammlun 


Tagesordnung: 1. Eröffnung und Begrüßung. 2. Pro⸗ 
tokolverleſung. 3. Reviſionsbericht. 4. Geſchäftsbericht. 5. Ge⸗ 


U} 

nehmigung der Bilanz pro 1931 und Entlaſtung. 6. Verluſt⸗ U 
deckung. 7, Wahlen. 8. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß ; (7 
liegt im Kaſſalokal zur Einſicht auf. a 1 


von Wilhelm Busch 


Geljendorf, den 12. Mai 1932. 
Filipp Reichert mp., Obmann. 


Spar- und Darlehenskaſſenverein 
x spöldz, z nieogr, odpow. W Felizienthal. 
zu der am 12. Juni 1932, um 14 Uhr, 
N Einladung im Vereinshauſe zu Felizienthal ſtatt⸗ 
findenden 


ordenkl. Vollverſammlung 


Tagesordnung: 1. dne und Protokollverleſung. 
2. Kenntnisnahme des Reviſionsberichtes. 3. Geſchäftsbericht. 
4. Genehmigung der Jahresrechnung und Bilanz pro 1931 
und Entlaſtung der Funktionäre. 5. 1 
6. Allfälliges. Der Rechnungsabſchluß liegt im Kaſſalokale 
zur Einſicht auf. 
5 Felizienthal, den 17. Mai 1932. 
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Boyors lodelühre 


Frühjahr / Sommer i932 
Band II. Kinderkleidung 2.45 Zl. 


„Dom“-Verlagsgesellschait 
Lemberg (Lwöw),'ulica Zielona Nr. 11 
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von J. Weigert 
Mit 94 Ab 
Peter Jany mp., Obmann. nur 4. 


bild 1 
ons || Entlaſſungszeugniſſe 


Lemberg(Lwöw)Zielona 11 


BELHMANN 
Akku 


mit Weltatlas 1 


„Dom“ Verlagsgeſellſchaft 
Lemberg (Lwöw) Zielona 11 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
f Privater Kurs Bank⸗Kurs 
19. 5. 1932 21. 8.86 8.8975 8.9050 
2 


0.5 „ „ 8.8715 8.8975 8.9050 

21.5, „ „ 8.86 8.89 —8.90 

. ar 8.89 —8.90 

23. 5. „ „ 885 8.89 —8.9025 

6 8.8950—8.90 

2. Getreidepreiſe pro 100 kg 
loco Verladestation loco Lwöw 

Weizen 29.00 — 29.50 31.00 31.50 vom Gut. 
Weizen 27.75 — 28.25 29.75 30.25 Sammelldg. 
Roggen 26.75 — 27.00 28.25 —28.50 einheitl. 
Roggen 26.00 — 26.25 27.50 27.75 Sammelldg. 
Mahlgerſte 16.75 — 17.25 18.75 —19.25 


Hafer 20.00 — 20.50 22.50 —23.00 


Roggenkleie 12.50 — 13.00 13.50—13.75 
Weizenkleie 11.00 — 11.50 13.50 14.00 
Rotklee 170.00 190.00 


(Mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Spöt. 2 ogr. odp. Lwöw, ul. Chorazezyzna 12. 
BREITE RE ER GC wp ↄ EFENGEEHETTTTENEINTN SEITEN TTICHSURERT (K 


Nicht zu kurz und nicht zu lang 

Die Parlaments reform ſpukt ſchon lange in den Köpfen 
mancher führender Reichstagsabgeordneten herum. Eines Ta⸗ 
ges unterhält man ſich in den Wandelgängen wieder einmal 
über dies wichtige Problem. Tabei ſpielt die Frage eine große 
Rolle, wie man die langen Reden im Reichstag überflüſſig 
machen könnte, um die Debatten intereſſanter und lebendiger 
zu geſtalten. Ein Abgeordneter wendet ſich an den Reichstags⸗ 
präſidenten Paul Löbe, er möchte ſich doch einmal dazu äußern. 
Löbe antwortet in der ihm eigenen verbindlichen Art: „Herr 
Kollege, ich meine, eine gute Rede müßte ſein wie das Kleid 
einer Dame; lang genug, um alles erſchöpfend zu decken, aber 
auch kurz genug, um noch intereſſant zu ſein.“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: Domi Verlags- 
gesellschaft m. b. (Sp. 2 ogr. odp.) Lwöw (Lemberg), Zielona 11. Druck‘ „Vita“ 
naktad drukarski, Spölka 2 ogr, odp. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 


in allen gewünſchten Marken 
liefert prompt u. zu günſtigen Preiſen die 


Lundwirtſchaftliche Hauptgenoſsenſchaft 


kart. mit bunt. Bild. 4.95 1 Spöldzielnia rolniczo-handlowa 2 odpowiedzialn. 


„Dom“ Vorlags-Geselschaft udzialami we Lwowie - Lwöw, Chorazczyzna 12 
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Lemberg, Zielona 11 


Handbud) der 
Mienen zucht 


Der Schulschluß naht! 
Wichtig für die echulleilungen. 
Schulzeugniſſe und 


ungen 


in deutſch⸗polniſcher Ausführung den geſetzlichen 
Anforderungen entſprechend, ſind vorrätig inder 


DOM-Verlausgesellschaft, Lemberg (Lwöw) Zielona ff 


DRUCKSACHEN 


für Vereine, Gewerbe, Handel und Private liefert 
in sauberster Ausführung preiswert beikürzester 
Lieierzeit.Spezialität:Feinste Mehriarbendrucke 


„VITA“ Naklad Drukarski 


Katowice, Kosciuszki 29 - Telefon 2097 


4.30 Zt 
10.60 Zt 
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zu 12 Stunden nach Neuvork mit dem Stratoſpyären⸗Flugzeug 
Bei den Junkers⸗Werken wird gegenwärtig an dem Stratoſphärenflugzeug gearbeitet, das für 
Flüge in großen Höhen — etwa 16000 Metern — berechnet iſt und dort Geſchwindigkeiten von 
500 bis 600 Stundenkilometern entwickeln ſoll. Da in jenen Höhen der Menſch wegen der zu 
dünnen Luft nicht mehr leben könnte, ſitzen der Führer und der Beobachter in luftdicht abge⸗ 


Ein neuer Hürden⸗Weltrekord ſchloſſenen Höhenkammerwänden und atmen künſtliche Luft ein. Die Kabine iſt genau der Körper⸗ — 5 - 
wurde von dem Amerikaner Jack Keller form der Inſaſſen angepaßt (ganz rechts). Da infolge der Lichtzerſtreuung in der Stratoſphäre 
aufgeſtellt. Er verbeſſerte die ſeit 1924 be⸗ auch am hellen Tage große Sterne ſichtbar find, laſſen ſich tagsüber und auch nachts unabhängig Eine Wohltat für Pferde 
ſtehende Weltbeſtleiſtung im 220⸗Pards⸗ von der Erdſchicht Ortsbeſtimmungen und Zielflüge mit größter Genauigkeit durchführen. iſt die Fliegenbrille, die ein Farmer bei London 
Hürdenlauf mit 1,067 Meter Hochhürden 955 Gl a verwendet, um beſonders an heißen Tagen die 


auf 22,9 Sekunden. Augen ſeiner Pferde vor Fliegen zu ſchützen. 


: der Höhepunkt des Rennens Bilder vom Avusrennen Todesſturz des Fürſten Lobkowicz 
war der große Zweikampf zwiſchen Caracciola auf Alfa-Romeo und dem Berliner von Brauchitſch Leider erforderte das Rennen auch ein Todesopfer: der junge tſchechiſche Fahrer Fürſt Geor 
mit einem Mercedes⸗Stromlinienwagen. Unſer Bild zeigt den Moment, in dem von Brauchitſch in Christian von Lobkowicz (im Ausſchnitt) geriet mit ſeine Wagen bereits in der erſten Runde = 
einen Kurve nach rundenlangem Duell an Caracciola vorbeigeht und ſich dadurch den Sieg ficherte ins Schleudern, überſchlug ſich und ſtürzte eine etwa vier e tiefe Böſchung hinab. Der, _ 
1 * Fahrer wurde neben ſeinem vollkommen zertrümme u Waben tot aufgefunden. i 


a 


Ganz Mittelengland von ſchweren Über: 
ſchwemmungen heimgeſucht 
Weite Gebiete Mittelenglands find von Überſchwem⸗ 
mungen in einer Stärke und Ausdehnung heimgeſucht 
worden, wie ſie ſeit 30 Jahren nicht zu verzeichnen waren, 
Unfer Bild zeigt das Zerſtörungswerk der Fluten an i 
einer Brücke und an einem Haus in der Ortſchaft 5 Ben 

Heeley, Grafſchacht Sheffield. Zur Reichsſchau der 
deutſchen dandwirtſchaft ö 9 . 4 

in Mannheim i a . 
Preisgekrönte Zucht⸗Exem⸗ 
plare, In Mannheim wird 
vom 31. Mai bis 5. Juni 
die große landwitſchaftliche 

Wanderausſtellung, die 
Reichsſchau der deutſcheu 
Landwittſchaft, ſtattfinden. 
Auf einem Gelände von rund 
250000 qm werden etwa 
2000 Zuchttiere und 3000 ver⸗ 
ſchiedene Maſchinen und Ge⸗ 
räte ausgeſtellt werden. Eine 
Beſucherzahl von weit über 
Hunderttauſend wird von 

Nah und Fern erwartet. 


Die Ankunft der enen Farhart 
in London 

Die Ozeanfliegerin Amelia Earhart, die als 

erſte Frau allein den Ozean von Amerika nach 

Irland überquert hat, wurde bei ihrer Ankunft 


in London von dem amerikaniſchen Botſchafter 
Mellon (neben ihr) beglückwünſcht. 


Schneelawine ſperrt Autoſtraße 


N 17 


Tunnel⸗ 5 — be 

e yon Bose beim Bau der neuen Anden-Bahn 42 an Vor einigen Tagen ſtürzte an der neuen Großglocknerſtraße zwiſchen Fuſch und Ferleiten 

e ee eee Eiſenbahnlinie, die in mehreren tauſend Metern Höhe über eine gewaltige Schneelawine ab und bedeckte zehn Meter hoch die Straße. Da ein Ab⸗ 

Mi eine ſerikaniſche Kordillerengebiet von Chile nach Argentinien führt, ereignete transport dieſer gewaltigen Schneemaſſe unmöglich war, grub man eınjad) einen drei 

deſchloſſe ſchwere Kataſtrophe: ein Tunnel ſtürzte ein — 42 Arbeiter wurden ein⸗ Meter hohen Stollen durch die 30 Meter lange Schneelawine, um ſo dieſe wichtige 
n. Unſer Bild zeigt die Station Amarillo an der neuen transandiſchen Straße paſſierbar zu machen. Durch das mitgeriſſene Erdreich und Geröll erscheint der 


Bahn, an der ſich das Unglück ereignet hat. Schnee dunkel. 
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Ein oller ehrlicher Seemann 


Novelle von Axel Rudolph. 


Dieſe American Girls! Korl Mock aus Hamburg, erſter 
Steuermann des Frachtdampfers „Hammonia“ war faſt am 
Verzweifeln. Seit zwei Wochen lag nun die „Hammonia“ 
ſchon im Hafen von Frisko und wartete auf Ladung. Seit 
zwei Wochen war Korl Mock Stammgaſt in Glydes Eis⸗ 
und Fruchtſalon. Ganz zufällig war er da hereingeraten, 
als et am erſten Tage, landfein gemacht, durch die Stadt 
ing und bei dem heißen Wetter das Bedürfnis 
ühlte, ſich ein Paar Bananen zu kaufen. Da hatte er ein 
unges, blondhaariges Ding geſehen hinter dem Ladentiſch, 
das trotz ſeiner weißen Schürze genau ſo ausſah wie ein 
eleganter Filmſtar auf der Leinwand, ein Puppengeſicht⸗ 
chen, wie man es nicht mal in St. Pauli fand. Korl Mock 
brauchte nicht lange Zeit, um ſich zu verlieben, wenn er an 
Land war, und da er, unberufen, ein ſtattlicher Junge war, 
hatte er Er r weder in Hamburg oder Singapore Schwie⸗ 
rigkeiten gefunden. Hier aber verſagten ſowohl ſeine 
männliche Schönheit wie ſein freigebig in Eiscreme und 
Fruchtſaft angelegtes Seemannskapital. 

Korl Mock war ein hartnäckiger, eigenſinniger Hanſeate. 
Wenn er ſich nun einmal gerade das Mädel in den Dick⸗ 
2 geſetzt hatte, ſo wollte er es auch haben. Er ſaß 

ag für Tag in Glydes Eisſalon, verzehrte ungeheure Men⸗ 
25 Jeg vor dem er innerlich ge lte und verſchwendete 
eine ſchönſten Blicke an diefes rolblonde Girl. Miß Molly 
war liebenswürdig und freundlich, aber wenn Korl Mock 
allzu deutlich wurde, fror ihr Puppengeſicht ein, daß man 
es als eine halbe Portion Speiſeeis halte verkaufen kön⸗ 
nen. Korl Mocks dringende Einladungen zu einem Spazier⸗ 
gang nach Feierabend ſtießen auf völlige Ablehnung. Wenn 
er davon anfing, ſah Miß Molly über ihn weg als ſei er 
verdünnte Luft, tat, als habe m nichts gehört und widmete 
ſich mit holdſeligem Lächeln einem anderen Kunden. Ein 
kleines goldenes Armband, das Korl Mock. im Hafenviertel 
einem Juden abgekauft hatte, wurde zwar mit einem ent⸗ 
zückenden Freudenſchrei und herzlichem „Thank you very 
much“ akzeptiert, aber die erwartete Gelegenheit blieb aus. 
Es war zum Verrücktwerden. Endlich, nach langem Druckſen, 
entſchloß ſich Korl Mock mit ganz grobem Geſchütz aufzufah⸗ 
ren. Er ſteckte einen . in den Mund und 
malte ein Blatt aus ſeinem Notizbuch voll mit Buchſtaben, 
die ein ſchauderhaftes aber immerhin mit gutem Willen les⸗ 
bares Engliſch folgenden Inhalts ergaben: 

„Liebe Miß! Ich liebe Sie und möchte Sie gerne hei⸗ 
raten. Ich bin Kapitän des N „Hammonia“ und 
habe eine gute Stellung. Wenn Sie mich heiraten wollen, 
io jagen Sie mit, wo ich Sie heute abend treffen kann.“ 

Miß Molly nahm den ihr hingeſchobenen Zettel, las 
ihn ſtirnrunzelnd, aber un dann ſo ſtrahlend zu 
re daß Kort Mods unter dem hohen Bar: 
ſtuhl einen wilden Foxtrott tanzten. — 
flüſterte Miß 
n er des 


„Um 6 Uhr an der Oakland Fähre“, 
Molly holdſelig errötend und füllte de 
Sta s mit einer jo gewaltigen Portion Eis, 
daß Mr. Glyde mißmutig herüberſah. 
Au Von da an nahm Korl Mods amerikaniſches Liebes⸗ 
7 abenteuer den gewohnten Gang aller Liebesabenteuer in 
3 der alten und neuen Melt, — — — 
N Au deiten kriegt ein bei Loyds 
8 ſeine Ladung, und 
der „Hammonia“ der 
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„Es liegt eine * 
Molly Brown, eine amerika 


„Halt du Worte,“ ſtöhnte der zweite Steuermann, „unser 
Oller auf 8 Korl, wat giwſt du mi! Uns 
Käppen! Wie hat der Policeman geſagt? Miß Molly 
Brown, Verkäuferin in Glydes Fruchtſalon! Dorbi is uns 
Käppen doch ein ollen Ehemnn un hat veer nüdliche lütte 
Kinners in Hamborg! Korl, dat hätt ick Käppen Klausen 


„Was,“ heulte Käppen Klauſen empört auf, „ich | . 
gor nicht ion dat hei jo Saken mokt. Hei...“ 
Hans Chriſtenſen unterbrach ſich und ſtarrte verwundert 


ich ſoll — Sie ſind wohl total verrückt, Miſter! Ich kenne 
das Frauenzimmer ja gar nicht!“ — 

Der Beamte blieb kalt wie eine Eisſchale. Hilft Ihnen 
nichts, Captain. Miß Broon beſitzt einen Brief, in dem der 
Kapitän der „Hammonia“ ihr das Anerbieten macht, ſie zu 
heiraten. Nach den Geſetzen dieſes Landes ſind Sie dazu 
verpflichtet oder müſſen Schadenerſatz zahlen. Wir werden 
nicht erlauben, daß Sie vorher den Hafen verlaſſen.“ 

„ums Gangſpill laß ich mich winden, wenn das richt 
die blödſinnigſte Geſchichte iſt, die ich in dieſem gottver⸗ 
fluchten Hafen erlebt habe,“ brüllte Kapitän Klauſen. „I 
lage Ihnen, ich habe keine Ahnung von Ihrer Miß Molly. 
Sie ſoll den Klabautermann heiraten, meinetwegen. Aber 
mich laſſen Sie gefälligſt ungeſchoren!“ 

„Well. Soviel ich verſtehe, Captain, beſtreiten Sie, 
Miß Brown die Heirat verſprochen zu haben.“ 


ſeinen Kameraden an, der nun ſchon zum zweiten Male 
während ſeiner Rede langſam das rechte Auge zukniff. 
Sabbel di doht. — Hands. — Uns Käppen hat doch 
gor nix mit de Sak zu tun. — — Do hätt een Annern 
in Namen misbreukt.“ — — — 
„Is dat möglich, Korl? Awwer wer joll denn ..“ 
Korl Mock kniff zum dritten Male das Auge zu. 
„Korl! Minſch! Du?“ entſetzte ſich der zweite Steuer⸗ 
mann. „Wat ſoll denn ut die Sak werden? Dat 
zimmer kommt doch gewißlich jetzt mit den Ollen 
Bord, wo ſie ſieht, dat hei nicht 
Und wenn fie dich dann findet — — — 
Korl Mock kramte in ſeiner Kiſte und ſuchte ruhig An 
e 


ruens⸗ 
ier an 
der Mann is. — 


Sachen zuſammen. „Sie wird mi nich finden, Hans. 


Plunnen hier nehm ich mit, Dat annere Tügs kannſt du mi 


ch kenn' fie ja überhaupt nicht, ihr verdammten Hai⸗ 1 ohl? Un denn ſagſt du Korl Mock ſei getürmt.“ 
RL „All right. Wir werden Ihnen das Gegenteil be⸗ ir war ſtarr vor Ueberraſchung und Bewun⸗ 
weiſen. Sie werden jetzt ohne Umſtände mitgehen zu Miß derung. „Du willſt — deſertieren, Kor?“ 


Brown. Sie wird Sie ohne weiteres agnoſcieren.“ 
Käppen Klauſen ſprudelte 
mannsflüchen heraus und haute mit der Fauſt zwiſchen das 
Eßgeſchirr. Da aber weder das eine noch das andere auf 
die Beamten Eindruck machte, mußte er ſich ſchließlich be⸗ 
quemen die Mütze aufzuſtülpen und den Beamten zu folgen. 
Die beiden Steuerleute wanden ſich in ihrer Kabine noch 
vor Lachen, als die Schritte die Treppe hinaufpolterten. 


Herr Opitz gewinnt die Klaſſe 


Novelle von Erich Gottgetreu. 


Eines Tages kommt die kleine Marie, die Tochter vom J oder durch Sintflut untergehen ſollte. Aber Herz Opitz 
Gsinehanbaueen, aufgeregt in die Schule. Die Groß- jagt, er glaubt nicht daran. Die Kinder möchten A 
mutter hat gejagt, morgen geht die Welt unter, und die ſchen, daß er recht hat. Nachdem die Stunde zu h 12 
Großmutter iſt geſcheit. Woher die Großmutter das weiß, weinen ſie wieder. Nachmittags wollen fie Kriegstat ab⸗ 
daß die Welt untergeht, fragen die anderen . Sie lten. Beim Eſſen fragen ſie ihre Eltern, ob 3 
I neugierig, auch ſchon ein bißchen ängſtlich, \ie hatten annt iſt, daß die Welt untergeht. Die Eltern n, 

ederſtechen geſpielt, das lockt jetzt nicht mehr. Groß⸗ alle lachen fie. Woher die Kinder das willen, Von * 
mutter hat geſagt, das ſteht in der Bibel, und in dem riechens Großmutter. Ach, die Alte iſt ja närriſch, . 
Sternen ſteht es auch geſchrieben, antwortet Marſechen. — worten die Eltern und gehen dann weiter ihtem Tag⸗ 
Wer zweifelt an der Weisheit der Großmutter? Wenn werk nach, als ob nichts wäre. — — — Ze 
einer krank iſt, da hilft fie, und wenn einer ſtirbt, da weiß Und dann treffen ſich die Kinder am Brunnen bei der 
fie, warum der Tod gekommen iſt. Sie weiß, wie das Wetter Schule und unterhalten ji darüber, was ſie mitnehmen 
wird. Sie weiß, wann es Krieg gibt. Großmutter weiß alles.] wollen, wenn ſie nn gerettet werden, wie die guten Men⸗ 

Aber warum ſteht in der Bibel, daß die Welt untergeht, ſchen in der Arche Noah gerettet wurden. Aber waren ſie 
fragen die Kinder. Mariechen meint, weil die Menſchen | denn gut? Sie finden, e gentlich waren ſie de 
jo böſe find, So hat es die Großmutter gejagt. on manchmal le ni 

etzt glauben es die Kinder. Die Menſchen find böſe, | Mus genajht und ſich die Ohren nicht ge 177 den bat 
das iſt wahr. In Himmelfurt hat neulich ein Knecht die Opitz die Zunge herausgeſteckt, wenn er a 2 5 . Be 
e | vr A Kae, Sau ae 
iſt auch nicht immer gerecht. Neulich die Keilerei im Ga] le ſchleken, habe. = Kleinigtelt kann er ſich doch auch N: 


ichon an der Tür und ſchritt mit feinem 
et Deck der Laufplanke zu, daß der 


eine ntäne von See⸗ 
r Auf der ſchmalen 


Bündel ſo ſchnell über das 
Pauke ihm kaum zu Be ig 
Flanke machte er noch einmal halt. a 5 
Ze Käppen Klauſen ſeggen, Hans, for düſſe Reije 
ein neuen Steuermann antöhüren. Hei 1 85 
Korl Mock wird ſich den.“ einfin⸗ 

düſſen duſſeligen Hafen. 


braucht hei 0 
klor machen un loswerfen. 
finden, eh hei rut is aus 


nicht gut. 
t gemacht und 
chen und Herrn 


hof, meint Gerda. Ja, aber das war doch Politik, das iſt | Ja . 
itik — die Ki iſſen nicht merken, meint Paula. Die Welt iſt jo groß, 
doch da ſo, erklärt Lotte. Politik die Kinder wiſſen 1 kommt auch nicht an einem en 


2 — 9 
nicht, was das iſt. Wer weiß, wo Lotte das aufgeſchnappt dielleſcht heiten ibm Engel deim Aufſchr kiden ant 


hat. Wenn ſie ſich pengeln, dann iſt es doch wohl auch tet 


5 A Mer ; ; ; die Kinder 
was Schlechtes, jagt Gerda. Man darf ſich überhaupt | Mariechen. Mariechen wird recht haben, denken 
nicht prügeln. Bloch jo aus Spaß. Aber das war ja fein ſcheu. Mariechen iſt heute Reſpektsperſon. a 
Spaß. Da mußten ſie ja zwei wegtragen. Aber was wollen ſie mitnehmen? Mariechen meint, 


Sie wollen wiſſen, wie das iſt, wenn die Welt unter⸗ 


geht. Mariechen jagt, die Großmutter hat das ge. be- Puppe Martha. Paula für ihren Kater Peter. Gerda für i 
ſchrieben. Es wird Nacht, es donnert, es regnet Blut, die | ihr Heines Brüderchen, das iſt erſt ein Jaa wl ce g 


Häuſer fallen ein, an allen Ecken und Enden brennt og, 
wie die Feuerwehr löſchen will, iſt kein Waſſer da. Die 
Menſchen werden alle krank, bekommen die Peſt, und wer 
nicht mitverbrennt, der ſtirbt eben jo, Es iſt ſchrecklich. — 
Mariechen weint, die anderen Mädchen weinen auch, die 

nze Klaſſe, niemand denkt mehr ans Federſpiel, ein Fink 
Akt auf dem Nene d es ſieht ihn keine. 

Herr Opitz öffnet die Tür, ſetzt ſich ans Pult, er will 
den Kindern vom Frühling erzählen, von der Sumpfdotter⸗ 
blume, vom Schneeglöckchen — warum weinen die Mäd⸗ 
chen? Er fragt. Sie antworten. Mariechens Großmutter 

at geſagt, die Welt geht unter, alle müſſen ſterben, die 
uerwehr hat kein Waſſer, Blut regnet es, Blut! In der 
ibel ſteht es auch. Aber vielleicht hat die Großmutter die 
Bibel nicht richtig geleſen, meint Herr Opitz. Doch die 
Großmutter iſt ſo 80 cheit, ſagen die Kinder. Geſcheiter als 
ich?, fragt Herr Opitz. Da wollen die Kinder nicht ant⸗ 
worten. Das iſt eine verfängliche Frage. 

Aber der Lehrer weiß, wie er die Tränen zum Ver⸗ 
ſiegen bringen kann. Er erzählt den Mädchen die Geſchichte 
von der Sintflut. Die guten Menſchen hat Gott damals in 


Art: Nacht er 57 ng 8 
ermüdet, aber am nächſten Morgen i 
Die Sonne ſcheint, aber das macht der liebe Gott vielleicht 
nur, damit die Menſchen nicht merken, daß er etwas * 
vorhat. In der Schule iſt alles wie ſonſt. Um welche * 
oll denn die Welt untergehen? Mein ſagt, das 8 0 
ie nicht, die Großmutter dal ſich in ihr Zimmer Jagel Fr 
en und betet, fie konnte ſie nicht mehr fragen. Von 9 bis 
10 iſt Rechnen, vielleicht geht die Welt nach dem Rechnen 
unter, da hat der liebe Golt dann noch den ganzen Tag vor 
5 zum Aufräumen und jo. Außerdem muß er den guren 
kenſchen den Weg jeigen: Mariechen hat die Puppe Mar * 
bei ſich, Herta Brot, Peter und das Brüderchen ſollen ab» 
geholt werden, wenn es losgeht. — — — 


rr Opitz hat es ſchwer. Er ſieht in lauter ver⸗ 
. Geſichter. Die Kinder find mit ihren Gedanken nicht 


gut, Aufregung 
Lie un ö da. 


3 2 2 7 * E 
der Arche Noah gerettet. Und jo wird Gott auch diesmal eine Minute lang beim Einmaleins. Schließlich dere 4 
ö t ü lt dur etwas ganz Leichtes: Wieviel iſt 2 mal 2? Und er befom 
die Guten retten, wenn überhaupt die Welt durch Feuer ng 1 1 dent  Spig: Run ht die 


Leſen und die 


Welt wirklich unter. Nach Rechnen kommt 


. b 0 8 Kinder ſind ſchon nicht mehr jo ängſtlich. Sollte fi) 
. Der alte gute Bekannte die Gro 15 irren? ert Sn weiß ja auch ſehr Di 
er Sonſt wäre er ja nit Lehrer. Die Kinder n gar nich 
/ e ge as Ar eines Bas 
Bi’ üttelte den Kopf. n enten ge, t unter. 
- V. 951 junge Mädchen, bei denen Sowas wirkt, er- ſtiges. Die Kinder lachen. Und die Welt geht nich 


Er mißfiel mir auf Anhieb. Das junge Mädchen neben 
Noch Vielleicht mißfiel er mie deshalb, 

Ich ſaß auf meinem Stammplatz. Die Zwei ſaßen am 
Nebentiſch, tranken Kaffee, ſagten Pente zueinander und 
redeten demzufolge über Literatur. Plötzlich nannte ſie eins 
meiner Bücher und fragte: Kennen Sie Erich Käſtner?“ 

„Und ob!“ ſagte er. „Sehr gut kenn ich den Erich! 
Wir ſind oft zuſammen.“ — Ich betrachtete meinen alten 
guten Bekannten, den ich nie vorher geſehen ale. und 

überlegte, ob ich ihn ein bißchen blamieren ſolle. Ich 
hatte einen beſonders edlen Tag. Ich ſchwieg. 
Ä I 


ihm war 


I, 
Da aber ging Te mal hinaus! Sie tat es, obwohl fie 
n 
S 


5. noch Sie zueinander ſagten. rüher wäre das nicht mög⸗ 
5 1 geweſen) Al gte: Augenpiig, ich bin glei 
6 wieder da,“ und ging hinaus, ein wandelndes Dante zu⸗ 
a nehmender Sittenverrohung. — Jetzt wandte ich mich dem 


fremden Herrn zu und fragte: „Wie lange kennen wir uns 
nun eigentlich ſchon?“ — „Fallen Sie mir, bitte, nicht 
auf die Nerven!“ e er unfreundlich. 


f „Aber, mein Lieber!“ rief ich. „Ich bin doch dein alter 
. guter Seen Kenn Mae 15 3 10 
A „ * e er erſchrocken. „ ätten Sie m 

5 ſchön reinlegen tönnen. Sind Sie mir böſe?“ 


| 


klärte er a 
höflich und 


III. 
Dann kam das junge Mädchen 
das Geſpräch der beiden nahm ſeinen 
ihre Anſichten über Alfred Döblin. 


elzuckend. — „Sie Don Juan,“ jagte ich 
olte mir eine Zeitung. 


Die Welt geht nicht unter! 
Nach dem Eſſen auch nicht. 
Zum Veſper auch nicht. 
urückgewandelt. Und s wird Abend wie immer. 
Fer en Sie äußerte 


en kannte mein Be⸗ 


kannter nicht perſönlich, um mich nicht zu reizen. eſchloſſen hat, und fragen herausfordernd und jegt nicht 
Da aber eilte der Kellner an meinen Tiſch und äußerte 510 hn MH ie ommt daß die Welt ni t 
laut und deutlich: „Herr Käſtner, Sie werden am Telephon untergegangen iſt. Und die Großmutter antwortet, da hat 


geleſen, da 9295 5 * 

eben an einem anderen Tage unter, aber un abe n tut 
— Nei lauben die Kinder nichts 

5 We nn jetzt hören ſie den Fink. 

wicht kleines Brilder⸗ 

es weiß gar 

eisheit des Alter 


verlangt. — Das junge Mädchen drehte ſich um, ſah mich 
an, wurde rot, blickte zu ihrem Begleiter, wurde blaß und 
ſagte: „Herr Ober, ich zahle!“ — 

Ich mußte ans Telephon. Ich ging gern. 


I 

Als ich wiederkam, ſaß mein alter guter Bekannter al⸗ 
lein in ſeiner Ecke und haderte mit dem Schickſal. 

„Pech,“ murmelte ich teilnahmsvoll. 

Er muſterte mich böſe, ſtand auf, nahm Hut und Mantel 
und verließ das Lokal. Der Kellner bemerkte es zu ſpät. 
„Der Kerl hat nicht bezahlt,“ rief er. i 

„Schreiben Sie's auf meine Rechnung,“ ſagte ich. „Der 
Kerl war ein alter, guter Bekannter von mir.“ 0 
. Pflaumen werden gegeſſen, 


He g 
O hat recht gehabt, die N 
Well iſt nicht untergegg 


mutter mit ihrer Bibel. Sonſt 
Kinden ſind zufrieden. Bloß die 
gemauſt, ſie ſchmecken gut. 


